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sind während der vergangenen zehn 
Jahre um über 300 Prozent gestiegen. 
Besondere Verdienste erwarb sich 
der ASB dabei im Aufbau und in der 
Organisation der Notfallarztwagen­
dienste. 
Die Au sbildungsleistung hat der ASB 
auch 1972 weiter verstärkt. So 
besuchten die Erste-Hilfe-Grund­
ausbildung 64191 Teilnehmer (1971: 
52133), die Sanitätsausbildung 2527 
Teilnehmer (1971: 1710), die Ausbilder­
ausbildung 1887 (1971: 804) und den 
Kurs "SofortmaBnahmen am 
Unfallort" 86865 Teilnehmer (1971 : 
84288). 
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In seinen 177 Ortsverbänden verfügte 
der Arbeiter-Samariter-Bund (ASB) 
zum Jahresende 1972 über insgesamt 
20882 Mitglieder, 1971 waren es erst 
19635. 8608 waren im Alter unter 
25 Jahren. Als aktive Helfe rinnen und 
Helfer betätigten sich 8490. Das geht 
aus dem nun vorliegenden Jahres­
bericht 1972 des ASB hervor. 
Wie es darin heißt, ist im Berichtsjahr 
1972 eine beachtlich steigende 
Tendenz auf allen Gebieten unter 
den Aktiven und Jugendlichen zu 
erkennen, dies wirkt sich auch auf die 
Dienstleistungen in den nächsten 
Jahren aus. 
Die Tätigkeit der ehrenamtlichen 
Helfer unterstützen 700 (1971: 647) 
hauptamtliche Mitarbeiter und 177 
(1971: 119) Ersatzdienstleistende. 
Für die ärztliche und medizinische 
Betreuung stehen 251 (1971: 242) 
Ärzte zur Verfügung. Der Schwerpunkt 
der ASB-H ilfeleistungen lag auch 1972 
eindeutig im Rettungsdienst. Die 
bestehenden Rettungsstellen wurden 
verbessert, andere neu geschaffen. 
Im gesamten Bundesgebiet stehen 
dem ASB 188 Krankentransportwagen 
(1971 : 173),27 Rettungswagen 
(1971 : 20), 9 Notarztwagen (1971 : 5) und 
45 Behelfskrankenwagen (1 971 : 69) 
zur VerfOgung. Von don 260 Fahr­
zeugen sind 233 mit Funk ausgerüstet 
(1971 nur 166). 
Im Krankentransport- und Rettungs­
dienst gab es 185201 Einsätze ­
davon 27626 Unfalltransporte - bei 
insgesamt 1 381 626 Einsatzstunden. 
Die Kilometer-Leistung der Fahrzeuge 
erreichte 4554218 km. 
Neben den bei Rettung swachen 
stationierten Fahrzeugen befinden sich 
80 mobile Unfallhilfsstellen an 
Autobahnen und Bundesstraßen -
bereit zur Hilfeleistung in Verkehrs­
spitzenzeiten. Die Zahl der stationären 
Unfallhill.stellen stieg von 275 aul 282. 
Die Leistungen und Kapazitäten im 
Krankentransport- und Rettungsdienst 

veranstaltungen haben 1971 insgesamt 
155448 Teilnehmer gegenüber 138935 
im Jahre 1971 teilgenommen. Die 
Ausbildung erfolgte durch 600 
Ausbilder. 

Münzfreler Notruf 110 
bis 1980 InstallIertf 

Einer schnellen Verwirklichung des 
bundeseinheitlichen Notrufs 110 
scheint nichts mehr im Wege zu 
stehen. Vertreter des Bundespost­
ministeriums und des Landes Nieder­
sachsen als dem Beauftragten der 
anderen Bundesländer äußerten nach 
einem Gespräch über die Modalitäten 
für die Einrichtung und Bereithaltung 
des Notrufs ihre überzeugung, daß 
auf beiden Seiten "der gute W ille" 
dazu bestehe. 
Im Mittelpunkt der Gespräche standen 
die vorgesehenen GebUhrensätze. D ie 
Post legte dar, daß sie der 
besonderen Bedeutung des Notrufs 
auch durch eine günstige Gebühren­
gestaltung Rechnung tragen wolle. 

Bundespostminister Ehmke hatte den 
Ländern bereits im Februar 
angeboten, die hohen Investitions­
kosten des angestrebten münzfreien 
Notrufs in Höhe von 110 bis 120 
Millionen Mark vorzuschießen. Sie 
sollten über die laufenden Gebühren 
amortisiert werden. Diese Frage soll 
nächstens in einem Gespräch zwischen 
Bundeskanzler Brandt und den 
Ministerpräsidenten der Länder 
erneut erörtert werden . Bei Einver­
ständnis der Länder rechnet die Post 
mit einer Installationszeit des münz­
freien Abrufsystems von vier bis fünf 
Jahren . Nach ihren Plänen sollen drei 
von vier öffentlichen Fernsprechzellen 
in den 3784 Ortsnetzen mit dem 
Notruf ausgestattet werden . 

WIlheim Frankl t 

ging 
W,ilh"lm Frankl 
von uns. Die vie len 
Helfer des Bundes­
verbandes für den 
Selbstschutz, die 
einmal durch 
"Frankls Schule " 
gingen , alle, die 
ihn gekannt und 

erlebt haben , werden diesen 
verdienten und hervorragenden Mann 
in dankbarer Erinnerung behalten . 
Seine Lehrtätigkeit an der Bundes­
schule als Fach lehrer für Brandschulz 
und Sani tätshilfe, seine Forschungs­
und Entwicklungsarbeit auf dem 
Gebiet des Brandschutzes im Selbst­
schutz werden für dauernd ihren Wert 
behalten. 

Wilhelm Frankl, am 15. März 1896 in 
Offenbach geboren, hat schon mit 
14 Jahren als Sanitätshelfer im Roten 
Kreuz mitgearbeitet ; 1922 ist er 
Mitglied in der Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüch iger geworden. 
Nach ehrenamtlicher Tätigkeit wurde 
er 1925 Leiter der Berufsfeuerwehr 
in Offenburg und leitete gleichzeitig 
Werkfeuerwehren, Werkluftschutz und 
Wasserrettungsdienst. Bei sei ner 
Tätigkeit im Rettungswesen hat er 
allein fünf Menschen vor dem Tod des 
Ertrinkens gerettet, einen Feuerwehr­
mann vor dem Verbrennen. Diese 
Taten wurden mit mehreren Rettungs­
medaillen geehrt. Während des Ersten 
und Zweiten Weltkrieges war er als 
Kompanieführer an der Front, 1945 
übernahm er die Werkfeuerwehr der 
Ooel-Werke in Rüsselsheim. Im Jahre 
1955 kam Wilhelm Frankl zum Bundes­
luftschutzverband, um als Fachlehrer 
an der Bundesschule in Waldbröl 
mitzuwirken. Noch über seine 
Pensionierung hinaus hat er dort bis 
zu sei nem 71 . Lebensjahr gearbeitet. 
Bis zuletzt war er noch zusätzlich im 
Roten Kreuz tätig. Der Tod hat ihn 
am 10. 8. 1973 von einer schweren 
Krankheit erlöst. 

Alle , die ihn in Erinnerung behalten, 
werden noch oft an seinen herz­
erfrischenden Humor und sei ne 
kameradschaftliche und gesellige 
Natur zurückdenken. Mancher Heller 
im BVS wird auch noch mit Stolz 
sagen: " Ich habe meine Ausbildung 
und Prüfung im Brandschutz noch 
beim alten Frankl gemacht. " - Und 
das wird die beste Erinnerung an 
diesen unvergeBlichen Mann bleiben! 
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In lIIM'IOI'IIIm osef KrtscheI 

Am 20. Juli 1973 
versch ied im Alter 
von 64 Jahren der 
Leitende Ministe­
rialrat im saar­
ländischen Mini­
sterium des Innern 

Krischel. 
Krisehel 

wurde 1909 in 
Saarbrücken 

geboren. Nach der Schul- und Aus­
bildungszeit trat er 1929 in die Reichs­
wehr ein. Bei Kriegsende war er 
Major und Kommandeur einer Panzer­
nachrichtenabteilung. Erst im 
Dezember 1949 kam er aus sowjeti­
scher Kriegsgefangenschaft wieder 
in die Heimat zurück. Der Verstorbene 
stand dann über 16 Jahre im Dienste 
des Saarlandes. Am 19. Dezember 
1963 wurde er dort zum Leiter der 
Abteilung Zivilschutz und Zivile 
Verteidigung beim Minister des Innern 
bestellt. Am 27. Oktober 1966 wählte 
ihn die Mitgl iederversammlung des 
damaligen Bundesluftschutzverbandes 
fOr die Dauer von drei Jahren als 
Vertreter der Länder in seinen 
Vorstand. 
Die Helfer der Landesstelle Saarland 
des BVS betrauern den Verlust eines 
Mannes, der sich durch viele Jahre mit 
Umsicht und Tatkraft für die Belange 
des Selbstschutzes eingesetzt hat und 

der dem Bundesverband für den 
Selbstschutz auch in schwierigen 
Situationen ein Freund gewesen ist. 

Bald elnhetttlcher Notauswels 
Die Einführung eines kostenlosen 
Unfall passes in der Bundesrepublik 
hat eine Gruppe von FDP-Bundes­
tagsabgeordneten gefordert. Er müßte 
nach ihrer Meinung alle nach verkehrs­
medizinischen Gesichtspunkten 
notwendigen Informationen, ein 
Paßfote sowie den Namen der im 
Notfall zu benachrichtigenden 
Angehörigen enthalten und sollte in 
drei Sprachen abgefaßt sein. Wie das 
Bundesgesundheitsministerium 
milleilt, liegt das Muster eines 
einheitlichen Notfallausweises 
voraussichtlich bis Ende des Jahres 
vor. Er wird den Ärzten wichtiqe, unter 
Umständen lebensrellende Hinweise 
für die Behandlung von Notfall­
patienten geben. Neben der Blut­
gruppe werden in dem Ausweis 
chronische Erkrankungen wie Organ­
Ieiden und Allergien, schwere 
Ooeratienen und dauernd benötiqte 
Medikamente aufgeführt. In der Größe 
entspricht der Ausweis dem Personal­
ausweis. 

der BY5-Bundesschule 

HilfefürR In Ruanda 

Die Stammesfehden in Burundi 
zwischen den regierenden Tutsi und 
den Hutus, die 95 Prozent der 3,4 
Millionen Einwohner ausmachen, 
haben die Flucht von Tausenden von 
Hutus - Männern, Frauen und 
Kindern - in die Nachbarländer 
Tansania, Ruanda und Zaire ausgelöst. 
Di e in Grenznähe provisorisch 
untergebrachten Hutus attackierten 
wiederholt Tutsi -Siedlungen in 
Burundi mit Speeren, Giftpfeilen und 
Buschmessern. Die Guerilla-überfälle 
erfolgten ungefähr gleichzeitig von 
Tansania und Ruanda aus. Tansania 
verpflichtete sich , weitere Grenz­
zwischenfälle zu verhindern. Ruanda, 
das von den Hutus regiert wird, will 
einen offenen Konflikt mit Burundi 
ebenfalls vermeiden j es löst die an 
der Grenze zu Burundi gelegenen 
Flüchtlingslager auf und siedel t die 
Flüchtlinge im entfernten Norden 
Ruandas an der Grenze zu Uganda 
an. 
Für die Durchführung dieses Plans 
hat die Regierung Ruandas um Bereit­
stellung von Großzeiten gebeten. Die 
Bundesregierung hat als humanitäre 
Hilfsmaßnahme 20 fUr tropisches 
Klima geeignete Zelte auf dem 
Luftwege nach Kigali entsandt. Der 
Wert der Hil fe (Zelte einschließlich 
Transportkosten) beträgt 40000,­
DM. 

Die Bundesschule des Bundesverbandes für den Selbstschutz führt im November folgende Veranstaltungen durch : 

Nr. Veranstaltung 
in der Zeit Meldung bei 

vom bis Dienststelle Landesstelle 

89 BVS-Fortbildungslehrgang 6. 9. 11 . 24. 9. 73 1. 10. 73 
BVS-Fachlehrer 

90 BVS-Fachlehrgang Sanitätsdienst 6. 9. 11. 24. 9. 73 1. 10. 73 
91 Info-Seminar 6. - 9. 11. Einladung erfolgt durch die 

Bundesschule 
91 a Arbeitsseminar Redne r 6. - 9. 11. 24. 9. 73 1. 10. 73 
92 BVS-Fortbildungslehrgang 13. 16. 11 . 1. 10. 73 8. 10. 73 

BVS-Fachlehrer 
93 Arbeitsseminar Zivile Verteid igung 13. 16. 11. 1. 10. 73 8. 10. 73 
94 BVS-Fachlehrgang Brandschulz 13. - 16. 11. 1. 10. 73 8. 10. 73 
95 BVS-Fachlehrgang Allgemeine 27. - 30. 11. 10. 10. 73 19. 10. 73 

Staats- und Verwaltung skunde 
96 BVS-Fachlehrgang 27. - 30. 11. 10. 10. 73 19. 10. 73 

Weiterführende BVS- u. Se-Ausbildung 
97 Info-Seminar 27. - 30. 11. Einladung erfolgt durch die 

Bundesschule 





Bei der Gestaltung des Oammquerschnitts, unser Bild 
.eigt den südlichen OammanschluB an das Sperrwerk, 
fanden die bei früheren Sturmfluten gemachten 
Erf.hrungen ihre Berücksichtigung. 

Schweres Steindeckwerk sichert den seeseitigen 
BöschungsfuB der Oeiche. 
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Man sieht es der Land­
schaft voll W iesen, W asser, 
Sonne und Wind auf den 
ersten Blick nicht an, wie 
sehr sie von eh und je ein 
Spielball der Natur 
gewesen ist. Alles sieht so 
ruhig und friedlich aus. 
Durch das weite Grün der 
Wiesen und Felder, 
Sträucher und Bäume 
leuchtet das Rot der Ziegel 
reetgedeckter Bauern­
gehöfte. In der Ferne 
drehen sich die Flügel 
einer Mühle. Irgendwo ragt 
ein Kirchturm aus der 
Ebene Nordfrieslands auf, 
Kühe und Schafe grasen 
oder dösen vor sich hin. 
Kleine Fischerboote tuckern 
auf der Eider, dem 
bedeutendsten Fluß 
Schleswig·Holsteins. Sie 
entspringt im Hügelland 
südlich von Kiel, fließt einen 
kurzen Weg in nördliche 
Richtung, dann nach 
Westen durch den sandigen 
Mittelrücken des Landes, 
flieBt weiter durch Marschen 
und Moore, nimmt Sorge 
und Treene in sich auf und 
mündet schließlich westlich 
von Tönning in einem fOnf 
Kilometer breiten Trichter 
im Wattenmeer. 
Erst auf den zweiten Blick 
sieht man die vielen von 
Menschenhand 
geschaffenen Deiche und 
Schleusen, die sich 
harmonisch in die Land­
schaft einfügen. Gäbe es 
sie nicht, so würden groBe 
Teile des Gebietes an der 
unteren Eider und Treene 
bei jeder Sturmflut unter 
Wasser stehen. 

Die Eider 
uncllhre Probleme 

Schon seit dem 17. Jahr­
hundert hat man die FlOsse 
in diesem Gebiet 
abgeriegelt, hat sich gegen 
die Wassermassen, die das 
Land und die Häuser 
verwüsteten, Mensch und 
Tier gefährdeten, gewehrt. 
Doch mit dem Anwachsen 
der Deiche wurde auch der 
Flutspeicherraum immer 
enger eingeschnürt. Dies 
hatte zur Folge, daß die 
Flut höher auflief als zuvor. 

Der Tidehub, also der 
Höhenunterschied zwischen 
Hoch- und Niedrigwasser, 
betrug bis 1935 bei 
Friedrichstadt 2,40 mund 
selbst bei Rendsburg noch 
, ,50 m. Bei verschiedenen 
Sturmfluten zu Beginn 
dieses Jahrhunderts gab es 
gewaltige Schäden bis zu 
100 Stromkilometer von der 
Nordseeküste entfernt. Der 
Bau noch schwererer 
Deiche war wegen des 
moorigen Untergrundes 
nicht möglich. Immer wieder 
traten bei Westwind und 
hohen Wasserständen 
überschwemmungen durch 
Niederschlagswasser auf. 

So beschloß man schon in 
den dreißiger Jahren, die 
Eider bei Nordfeld, 5 km 
oberhalb Friedrichstadt, 
abzudämmen , um die weit 
ins Landesinnere 
re ichenden 220000 ha 
umfassenden Niederungs­
gebiete vor Sturmfluten zu 
schützen, nicht ahnend , daß 
man damit neue Gefahren 
heraufbeschwor. Jetzt trat 
nämlich Versandung ein, 
und zwar in einem Ausmaß, 
daß die Schiffahrt wie die 
Entwässerung, auch Vorflut 
genannt, beeinträchtigt 
wurden. Dies war bei den 
damals vorliegenden 
Erfahrungen nicht voraus­
zusehen . Die Versandung 
der Eider erreichte während 
des Krieges ein solches 
Ausmaß, daß Baggerungen, 
Buhnenbauten und andere 
Strombaumaßnahmen von 
vornherein aussichtslos 
waren. Die Querschnitte 
der Stromrinnen 
schrumpften an manchen 
Stellen bis auf 10 Prozent 
der ursprünglichen Quer­
schnitte zusammen . Schon 
kleine Sturmfluten und 
starke Regen führten zu 
katastrophalen 
überschwemmungen der 
Niederungen. Eine grund­
legende Abhilfe war not­
wendig . Das Wasser- und 
Schiffahrtsamt Tönning 
richtete 1 958 eine 
VorarbeitensteIle ein, die 
mehrere Lösungen mit H ilfe 
wissenschaftlicher Unter­
suchungen, Gutachten und 
hydraulischer Modell-



Das Eidersperrwerk, hier die Seeseile, hai fünf Öffnungen 
von je 40 m lichler Ourchflußbreile. Die Siellore verhindern, 
wenn sie wie das zweite Tor geschlossen werden, das 
Eindringen von Hochwasser in die Eidermündung. 

versuche und durch ein 
mehrjähriges Studium der 
Vorg änge in der Natur 
erforschte. 

Die große Sturmflut vom 
16.117. Februar 1962 trug 
wesentlich dazu bei, daß 
das Problem der Eider­
abdärnmung einer Lösung 
zugeführt wurde. Am 
3. August 1965 beschlossen 
die dafür zuständigen 
Minister - der Bundes­
minister fOr Verkehr und 
der Landesminister für 
Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten -,daß die 
Eider an der Seegrenze 
abzudämmen sei. Diese 
Baumaßnahme wurde dann 
zurn KernstOck im "General­
plan für Deichverstärkung , 
Deichverkürzung und 
Küstenschutz" des Landes 
Schleswig-Holstein. 

Hau orderun en 

Mit der Erstellung des 
größten Bauvorhabens an 
der deutschen Nordsee­
küste mußten drei Haupt­
forderungen erfüllt werden : 

1. Hochwasserschutz 

2. Verbesserung der Vorflut 

3. Verbesserung der Fahr-
wasserbed ingungen. 

Dazu benötigte man einen 
Damm von 4,8 km Länge 
mit einer 8,50 m über 
Normalnull liegenden 
Krone. Dieser Damm sollte 
in der offenen Eider­
mündung verlaufen, quer 
durch das Wattenmeer von 
Eiderstedt im Norden nach 
Dithmarschen im Süden. 
Die Dammlinie sollte unter­
brochen werden von den 
Sperrwerksbauten Siel und 
Schleuse, wobei dem Siel 
die Steuerung der Tide und 
die Regelung der Vorflut, 
der Schleuse die Aufrecht­
erhaltung der Schillahrt 
zukam. 
Dieses Ziel wurde in sechs­
jähriger Bauzeit erreicht. 
Am 20. März 1973 hat 
Ministerpräsident 
Dr. Stoltenberg in 
Anwesenheit des Bundes­
ministers für Verkehr, 
Dr. Lauritzen, und des 
Bundesministers für 
Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, Ertt, sowie 
vieler Ehrengäste aus 
Politik, Wirtschaft, Verkehr 
und Verwaltung und einer 
großen Zahl von Besuchern 
die Eiderabdämmun9 
feierlich eingeweiht. 

Die Bauausführun 

Nach dem ersten Spaten­
stich am 29. März 1967 
durch den damaligen 
Ministerpräsidenten 
Dr. Lemke wurde noch im 
gleichen Jahr mit dem Bau 
der 28 ha großen sturmflut­
sicheren Bauinsel im 
Wattenmeer und der 900 m 
langen, im Scheitel 20 m 
hohen Baubrücke von 
Dithmarschen über den 
Purrenstrom zur Bauinsel 
begonnen. Die Bauinsel 
wurde auf der stark 
erosionsgefährdeten Süd­
spitze des Katinger Watts 
gebaut. Bei Strömungs­
geschwindigkeiten b is zu 
3 m/sec. wurde dann der 
2 km lange Ringde ich 
gebaut, der das spätere 
Baufeld sturmflutsicher 
umschloß. In den Jahren 
1969170 wurden bereits d ie 
Beton- und Stahlbau­
arbeiten für Siel und 
Schleuse ausgeführt. Der 
Verbrauch betrug allein 
55000 m' Beton und 4 500 t 
Stahlkonstruktion . In der 
selben Zeit erfolgte der 
Bau des Eiderdammes 
"Nord" von der Bauinsel 
nach Eiderstedt auf 3,2 km 
Länge und der Bau des 

Leitdamms von der Bau­
insel zum Leitdammsiel auf 
1,5 km Länge. 
1971 wurde die neue Strom­
rinne zum Siel gebaggert 
(Baggermenge 1 800000 m' 
Sand) und die Bauinsel 
geflutet. 1972 erfolg te die 
Inbetriebnahme von 
Schleuse und Siel , der 
Vorbau der Hauptstrom­
rinne im Süden, der Bau 
des Leitdamms zur Jl Grünen 
Insel " auf 4,5 km Länge und 
der Bau des Eiderdamms 
" Süd u auf 1,1 km Länge. 
Heute ist der Eiderdamm 
mit Siel und Schleuse ein 
Bestandteil der Eider­
mündung geworden. Die 
gesamten Baukosten 
einschließlich der Kosten 
für Betriebs- und Neben­
anlagen betragen 171 ,5 
Millionen DM. Davon 
entfallen rd. 165 Millionen 
DM auf reinen Küsten­
schutz, der Rest auf den 
Au sbau der Landesstraße 
und den Bau einer 
Rampenanlage für die 
Bundeswehr. 
Steht man auf dem Siel und 
schaut herab auf die 
Wassermassen, die sich bei 
Ebbe und Flut mit hohen 
Strömungsgeschwindig­
keiten durch das Siel 

Die Tore können sowohl nach außen gegen die Siurmflut 
wie nach binnen gegen zurückhaltendes Wasser sperren. 
Der Hohlkastenträger in der Mitte ist als Straßentunnel 
ausgebaut. 

7 



Di. Pleiler und Widerlager zwischen den Sieltoren nehmen 
die Maschinenräume mit den Antriebsefementen auf. Sie 
sind vom Innern des StraBentunnels aus begehbar. 

bewegen, erkennt man, daß 
hier Natur und Technik in 
gutem Einklang stehen, daß 
der Mensch mit seinem 
Eingri ff in das Kräftespiel 
der Natur e in imposantes 
Werk zum W ohle seiner 
Mitm enschen ersonnen und 
erbaut hat. 

Die Bauwerke und 
Ihre funktionen 

Der Elderclamm 
Die Krone des Eiderdamms 
liegt 8,50 m über Normal­
null, das sind 7 m über dem 
mittleren Tidehochwasser 
oder 3,50 m über dem 
Sturmflutwasserstand von 
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1962. Der Damm hat einen 
aus Spülsand aufgesetzten 
Kern, der mit 15 cm bis 
20 cm dickem Asphaltbeton 
abgedeckt ist. Die 
Böschungen sind außen 1:6 
und binnen 1:3 geneigt. 
Ein schweres Steindeckwerk 
sichert den BöschungsfuB. 
Auf der 15 m breiten 
Binnenberme sind eine 
Landstraße und ein Rad­
und Fußweg ausgebaut. Sie 
stellen eine neue Verkehrs­
verbindu ng zwischen 
Di thmarschen und Eider­
stedt her und verkürzen die 
Weg länge von Heide nach 
St. Peter-Ording um ru nd 
30 km. Bei der Gestal tung 
des Dammquerschn itts und 
der Befestigung l anden die 
bei der Holland-Sturmflut 
1953 und der Hamburg­
Sturmflut 1962 gemachten 
Erfahrungen ihre Berück­
sichtigung. 

DasElcle rrwerk 

Das Eidersperrwerk besteht 
aus dem Siel und der 
Schi ffahrtsschleuse. Das 
Siel hat fünf Offnungen 
von je 40 m lichter Durch­
flußbreite. Bei Normaltide 
ist das Siel geöffnet, d. h. 
die Tide kann ungehindert 
ein- und ausströmen. Sind 
aufgrund von Wetter- und 
Pegel meldungen Stu rm­
fluten zu erwarten, wird das 

als Sperrwerk fungierende 
Siel so rech tzeitig 
geschlossen, daß in der 
Tideeider ein genügend 
großer Speicherraum 
vorg ehalten wird , um das 
im Einzugsgebiet anfallende 
Niedersch lagswasser ohne 
überschwemmungen 
aufzunehmen. Die 
geschlossenen Sie ltere 
verhindern das Eindringen 
des Hochwassers in die 
Eidermündung. Bei Spül-

Während der Bauzeit des Eidersperrwerks war die 
einspurige Transportbrücke (links im Hintergrund) ein 
Wahrzeichen, das die Baustelle weithin sichtbar 
kennzeichnete. Sie war 903 m lang und hatte über der 
Schiffahrtsrinne eine lichte Höhe von 19 m NN_ 

Die 250 t schweren und über 400 m' großen Stauschilde 
werden über Gelenkhebel ölhydraulisch um eine 
Drehlagerachse bewegt 



betrieb verstärkt eine kurz­
zeitig in der Tideeider 
eingestaute Flutwasser­
menge den Ebbestrom, der 
mit erhöhter Räumkraft 
Sandablagerungen wieder 
seewärts transportiert. Die 
fünf Sielöffnungen werden 
seitlich durch Pfeiler 
begrenzt und von einem 
Spannbetonträger über­
brückt. Der Hohlkasten­
träger ist im Inneren als 
Autotunnel ausgebaut und 
schützt den Straßenverkehr 
vor Wind und Wellen. 
Als Sielverschlüsse sind 
Segmenttore eingesetzt, die 
am Wehrträger fünffach 
gelagert sind. Wegen der 
erforderlichen doppelten 
Sturmflutsicherung hat jede 
öffnung zwei Segmenttor­
verschlüsse, die sowohl 
nach außen gegen Sturm­
flut wie nach binnen gegen 
zurückhaltendes Wasser 
sperren können. Diese 
Segmentverschlüsse, auch 
Stemmtorpaare genannt, 
wurden im Herstellerwerk 
in SchweiBkonstruktion 
gefertigt, per Bahn und 
LKW zur Baustelle 
transportiert und mit 
Schraubverbindungen 
montiert. Die 250 t 
schweren und Ober 400 m' 
groBen Stauschilde werden 
Ober Gelenkhebel 
ölhydraulisch um eine 
Drehlagerachse bewegt. Die 
Antriebselemente sind in 
den Maschinenräumen 
untergebracht und befinden 
sich im Inneren der Pfeiler 
und Widerlager, die vom 
StraBentunnel aus zugängig 
sind. Die durch den Tunnel 
führende zweispurige 
Autostraße kreuzt in ihrem 
Verlauf die Schleuse über 
eine Klappbrücke. Die 
ursprüngliche Absicht, die 
StraBe über das Siel zu 
führen, wurde wegen der 
starken Westwinde, die oft 
Verkehrsstörungen und 
-unterbrechungen zur Folge 
gehabt hätten, als 
unzweckmäßig angesehen. 
Ober das Siel führt nun 
lediglich ein FuB- und Rad­
weg. Der 236 m lange 
Autotunnel hat weiB 
gellieste Wände und eine 
fOnIfach abgestufte 
Beleuchtung. 

Die Stauschilde der Segmenttore bestehen 
aus 25 mm starkem Stahlblech. 8 km lange 
Schweißnähte, zentimeterweise mit 
Röntgenstrahlen überprüft, verbinden die 
Sektionen miteinander. 

Jedes Sieltor hat zwei ölhydraulische 
Zylinder-Kolben-Aggregate, die in den 
Maschinenräumen der Pfeiler bzw. Wider­
lager untergebracht sind. 

Die Hubzylinder, aus nahtlosem Flußstahl­
rohr hergestellt, haben einen Innendurch­
messer yon 455 mm und sind oben und 
unten kugelförmig gelagert. Mit ihnen 
können die Sieltore um 6,60 m gehoben 
oder gesenkt werden. 

Teil der Kraftübertragung vom Hubzylinder 
über Innenhebel, Torsionsrohr, Außenhebel 
auf das Sieltor. Das normale Heben und 
Senken ist in vier Zeitstufen mit 
Geschwindigkeiten zwischen 0,22 bis 

Die Stauschilde der 
Segmenttore bestehen aus 
25 mm starkem Stahlblech. 
S km lange SchweiBnähte, 
zentimeterweise mit 
Röntgenstrahlen überprüft, 
verbinden die Sektionen 
miteinander. Um die 
Lebensdauer der Tore zu 
erhöhen, wurden sie mit 
einem hochwertigen 
Anstrich konserviert. 

0,66 mIMin. elektrisch schaltbar. 

Bei jeder Tide fließen 
etwa 40 bis 50 Millionen 
Kubikmeter Wasser durch 
das Siel. 

Die Schlffahrtsschleuse 
Die ca. 130 m lange 
Schiffahrtsschleuse ist als 
Kammerschleuse in Beton 
gebaut worden. Die see­
und landseitig 

vorgelagerten Vorhäfen 
bieten in erster Linie den 
auf Schleusung wartenden 
Schiffen Liegeplätze. 
Darüber hinaus dienen sie 
aber auch dem Umschlags­
und Ausflugsverkehr. Die 
nutzbare Kammerlänge der 
Schleuse beträgt 75 m, die 
Breite 14 m. Als Schleusen­
tore sind stä~lerne Stemm­
tore eingesetzt, die 
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hydraulisch angetrieben 
werden. Das doppelte 
Fluttorpaar erfüllt die 
Forderung auf doppelte 
Torsicherhe it. Die Klapp­
brücke ist über dem 
äußeren Ebbetor 
angeordnet. Dadurch wurde 
die Gesamtlänge der 
Schleuse in Grenzen 
gehalten. Bei geschlossener 
BrOcke bleibt eine 
ausreichend freie Kammer­
länge bestehen. 
Der Antrieb der Stemmtor­
flOgel mit Schützen und 
Torverriegelungen erfolgt 
mit hydraulischen Hub­
zyl indern. Jeder Torflügel 
wird für sich von einem 
hydraulischen Hubzylinder 
bewegt. Die öHnungs- und 
Schl ießzeiten liegen 
zwischen zwei und drei 
Minuten. An diesem Sperr­
werk kreuzen sich Schiff­
fahrt und Straßenverkehr, 
wobei der Schiffsverkehr 
Vorfahrt hat. Der 
Schleusenbetrieb wird 
durch Schiffahrtszeichen 
und Signale geregelt, der 
Straßenverkehr durch 
Verkehrszeichen, 
Sicherungsanlagen und 
Ampeln . Alle dem Verkehr 
und Betrieb dienenden 
Anlagen werden von einer 
zentralen Bedienungs- und 
Oberwachungsstation im 
Leitstand des Betriebs­
geländes gesteuert. Das 
Schleusen eines Schiffes 
dauert etwa 10 Minuten. 

Das Betrteb~bäude 
Im Betriebsgebäude auf der 
Schleusen insel werden alle 
Funktionen des Sperrwerks 
zentral erlaßt und 
ausgelöst. Hier befindet 
sich sozusagen das Gehirn 
des gesamten Sperrwerks, 
wo alle zur Betriebsberei t­
schaft notwend igen Anlagen 
wie Netz- und Notstrom­
versorgung, Fernmelde- und 
Funkeinrichtungen sowie 
Wasserversorgungsanlagen 
zusammentreffen . Für die 
Wahl des Standortes waren 
die von hier aus guten 
Sichtbedingungen auf 
Schiffs- und Straßen­
verkehr maßgebend. Auch 
dieses zweigeschossige 
Gebäude, aus dem der 
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Blick in den 236 m langen Autotunnel mit weiß gefliesten Wänden und fünffach 
abgestufter Beleuchtung. Dieser autotunnelartige Ausbau eines Brückenträgers im Siel 
ist bisher einmalig. 

Turm mit dem Leitstand 
herausragt, paßt sich 
architektonisch dem 
Gesamtkomplex an und 
bildet einen harmonischen 
Übergang vom dynamisch 
wirkenden Bau des Sperr­
werks zu den kubischen 
Bauelementen der 
Schleuse. Der Leitstand, die 
eigentliche Betriebszentra le 
des Sperrwerks, ist mit den 
Steuerpulten für Siel, 
Schleuse, Klappbrücke, 
Schiffahrtszeichen und 

Beleuchtung sowie einer 
Reihe von Anzeige- und 
Reg istriergeräten 
ausgestattet. 
Hier, in dem 17 m über dem 
Meeresspiegel liegenden 
Leitstand, befinden sich 
auch Wasserstands- und 
Windanzeigegeräte sowie 
alle Alarmvorrichtungen. 
Erstaunlich ist, daß alle 
Bedienungs- und über­
wachungsorgane dieses 
Raumes von nur einem 
Mann betreut werden. 

Der Purrenstrom 

Der etwa 20 km lange 
Untiefenbereich der Eider 
bis zur offenen See bestehi 
aus großflächigen Watten 
und Sänden, durchzogen 
von Rinnen und Prielen. 
Beim Katinger Watt, d. h. 
an der Baustelle des Sperr­
werks, wird die Eider als 
Purrenstram bezeichnet. 
Der wasserbaulich 
interessanteste Bau­
abschnitt war der Verbau 



.. 

Vorbei an zwei Sturmlluttoren fährt ein kleines Schiff in 
die 130 m lange Schleuse ein. Die Schleusentore werden 
ebenfalls hydraulisch angetrieben. 

Die auf der Binnenberme des Dammes ausgebaute Straße 
kreuzt die Schiffsschleuse über eine Klappbrücke. 

See- und landseitig sind der Schleuse Vorhäfen 
vorgelagert, die in erster Linie den auf Schleusung 
wartenden Schiffen Liegeplätze bieten. 

, 

Vorderseite des Aggregats für den ölhydraulischen Antrieb 
der Schleusentore. 
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Blick auf das Betriebsgebäude mit dem zentralen Leitstand. Alle Funktionen des 
Sperrwerks werden hier erfaBt und ausgelöst. 

Der Leitstand, die eigentliche Betrieb ... ntrale des Sperrwerks, ist mit den Steuer­
pulten für Siel, Schleuse, Klappbrücke, Schiffahrlszeichen und Beleuchtung sowie 
einer Reihe von Anzeige- und Registriergeräten ausgestattet. 
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dieses Purrenstromes. 1972 
mußte er auf 600 m Brei te 
mit 4 000 m' Durchfluß­
querschnitt und Wasser­
tiefen bis zu 12 m bei ei ner 
Wasserführung von 
50 Millionen m' je Tide und 
Strömungsgeschwindig­
keiten bis zu 3 m/sec. 
verbaut werden. Da Sand 
das billigste Verbaumaterial 
ist, wurde mit Hilfe eines 
Spezialverfahrens in nur 
35 Arbeitstagen der Purren­
strom in ununterbrochenem 
Spülbetrieb mit 1,2 
Mill ionen m' Sand 
abgeriegelt. Bereits im 
Herbst 1972 war der Eider­
damm auch im südlichen 
Abschnitt sturmflutsicher 
ausgebaut. Von diesem 
Ze itpunkt an konnten die 
Menschen hinter dem Damm 
ruhig schlafen, ohne von 
der Sturmflut bedroht zu 
werden. 

Nachwort 
Unzählige Gefahren durch 
die Unbill der Natur haben 
den Mensmen von jeher 
begleitet. Unentwegt war 
und ist sein Kampf gegen 
diese Gefahren, die seine 
Existenz bedrohen. Dabei 
verläßt er sich nicht mehr 
so sehr auf seinen Instinkt 
und sein Gefühl als auf 
seinen Verstand, der ihn 
zu immer neuen 
Entdeckungen, Erfindungen 
und Abwehrmaßnahmen 
befähigt. Das Eidersperr­
werk, dieses Bollwerk 
gegen die Flut, ist ein 
hervorragendes Beispiel 
dafür, zu zeigen, was der 
Mensch vermag, wenn ihm 
Klugheit und 
VerantwortungsbewuBtsein 
gebieten, alle ihm zur 
Verfügung stehenden 
geistigen und materiellen 
Mittel einzusetzen. um 
durch vorbeugende 
Maßnahmen Katastrophen 
zu verhindern und ihre 
zerstörenden Auswirkungen 
so weit wie nur möglich zu 
mindern. 





Was bisher den Wehrpflichtigen 
vorbehalten war, gilt nun auch für 
Kriegsdienstverweigerer: Wer im 
Zivil- oder Katastrophenschutz 
mitarbeitet, ist unter bestimmten 
Voraussetzungen von der Dienst­
pflicht befreit. Anerkannte Kriegs­
dienstverweigerer werden künftig 
nicht mehr zum Zivildienst heran­
gezogen, wenn sie sich für 
mindestens zehn Jahre als Helfer in 
Einrichtungen des Zivil- oder 
Katastrophenschutzes verpflichtet 
haben. 
Dies sieht die Neufassung des 
Gesetzes über den zivilen Ersatz­
dienst vor. Schon am Ende der 
vorigen Legislaturperiode hatte dem 
Bundestag ein entsprechender 
Regierungsentwurf vorgelegen. Er 
war am Veto der Opposition 
gescheitert. Anfang dieses Jahres 
brachten die Koalitionsfraktionen das 
Gesetz erneut ein. Diesmal ging die 
Beratung rasch über die parlamen­
tarische Bühne : Einstimmig 
verabschiedeten Bundestag und 
Bundesrat Ende Mai die Vorlage. Am 
1. Juli 1973 ist das Gesetz in Kraft 
getreten. 
Die Zivildienstpflichtigen sollen fortan 
rechtlich und materiell mit den 
Wehrdienstpflichtigen gleichgestellt 
werden. Der Dienst der Kriegsdienst­
verweigerer soll nicht länger als 
minderwertiger Ersatz für den 
Wehrdienst angesehen werden. 
Nomen est omen: Statt "ziviler 
Ersatzdienst" heiBt es nun "Zivil­
dienst" j aus dem "Ersatzdienst­
leistenden" wird der "Zivildienst­
leistende n • 

DI lätze reichen nicht aus 

Trotz ihrer beträchtlichen 
Vermehrung in den letzten Jahren 
reichen die Zivildienstplätze bei 
weitem nicht aus. Immer mehr junge 
Leute stellen einen Antrag auf 
Anerkennung als Kriegsdienst­
verweigerer. 1969 waren es 14420, 
1972 bereits 33729. Zwar ist die Zahl 
der Plätze in diesem Zeitraum nahezu 
verdreifacht worden ; aber trotzdem 
konnten Ende 1972 mehr als 10 ()()() 
Dienstpflichtige nicht einberufen 
werden. Die Dienstgerechtigkeit 
zwischen Wehr- und Zivildienst­
pflichtigen verlangt, weitere Arbeits­
felder zu erschließen. 
Bisher war es vor allem der sozial· 
pflegerische Bereich, in dem 
Kriegsdienstverweigerer Dienst taten. 
Die Arbeitsmöglichkeiten, die sich hier 
bieten, sind jedoch nicht unbeschränkt. 
Künftig sollen sie auch andere 
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Gemeinschaftsaufgaben erfüllen, die 
mit ihrer Gewissensentscheidung 
vereinbar sind und deren Bedeutung 
den Einsatz von Dienstpflichtigen 
rechtfertigt. 
Die CDU-Opposition wünschte , daß 
in allen Bereichen, die von Bedeutung 
für die Gesellschaft sind, Zivildienst­
plätze geschaffen werden . In der 
Aussprache des Bundestages am 
23. 2. 73 erklärte Frau Tübler 
(CDU/CSU): "Ich denke da z. B. an 
den Zivil- und Katastrophenschutz, an 
den Rettungsdienst auf der Straße 
und auf dem Wasser, aber auch an 
die Pflege und Unterhaltung von 
Erholungs- und Naturschutzgebieten 
wie auch an eine Unterstützung bei 
der Anlage und Unterhaltung z. B. von 
Sportstätten und Wanderwegen. fI 
Auch der Bundesbeauftragte für den 
Zivildienst, Hans Iven, spricht vom 
Umweltschutz, vom Krankentransport, 
vom Unfallrettungsdienst und von der 
Kommunalverwaltung als möglichen 
Einsatzbereichen. Bisherige Projekte 
unter dem Kennwort "Umweltschutz lf

: 

die "Aktion saubere Landschaft" im 
Münchener Raum und der Bau von 
Erholungsanlagen in der Gegend von 
Gummersbach. 

Vorran Im sozialen Bereich 

Die Koalition will weiterhin den 
Akzent auf die sozial-karitative 
Komponente des Zivildienstes gelegt 
wissen, Dies entspricht ihrer 
Auffassung nach am besten der 
Gewissensentscheidung der Kriegs· 
dienstverweigerer. 
Der von allen Parteien gebilligte 

Kompromiß - niedergelegt in § 1 des 
Zivildienstgesetzes - lautet: "Im 
Zivildienst erfüllen anerkannte 
Kriegsdienstverweigerer Aufgaben, 
die dem Allgemeinwohl dienen, 
vorrangig im sozialen Bereich." 
Diese allgemeingehaltene Formulie­
rung schließt dem Wortlaut nach nicht 
aus, daß Dienstplätze auch im Bereich 
von Zivil- und Katastrophenschutz 
geschaffen werden . Doch bestehen 
vorerst keine Pläne hierfür, Bundes· 
beauftragter Iven sagte auf unsere 
Frage: "Zivildienstleistende werden 
im Zivil- und Katastrophenschutz nicht 
beschäftigt werden . Allerdings sind 
bereits zahlreiche Krankentransport­
und Unfallrettungsdienste sowie 
einige Feuerwehren als 
Beschäftigungsstellen des Zivil­
dienstes anerkannt. Im Rahmen des 
Zivildienstes soll Zivil- oder 
Katastrophenschutz jedoch nicht 
durchgeführt werden. " 
Zivildienstleistende in Unfallstationen 
oder am Steuer von Krankenwagen 
sind bei den Hilfsorganisationen ein 
vertrautes Bild .. Die "Langhaarigen" 
sind meistens gern gesehen. 
übereinstimmend loben die Organisa­
tionen deren Mitarbeit. 

GuteErf 

So der Malteser-Hilfsdienst (MHD): 
"Bei den 'hauptamtlich' mitarbeiten· 
den Ersatzdienstleistenden haben wir 
im allgemeinen recht erfreuliche 
Erfahrungen gemacht. Es stehen eine 
Reihe weiterer Dienstplätze im MHD 
zur Verfügung, die bisher nicht besetzt 
werden konnten, " 

Hans Iven, Bundesbeauftragter für den Zivildienst: Gesetz eröffnet neue 
Möglichkeiten. 



Auch die Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH) 
beschäftigt seit einigen Jahren 
Kriegsdienstverweigerer im Kranken­
transport und im Rettungswesen: "I m 
wesentlichen haben wir damit recht 
gute Erfahrungen gemacht. Die JUH 
wird auch in Zukunft bemüht sein, 
Dienstplätze für Ersatzdienstleistende 
zur Verfügung zu stellen. U 

Ähnlich der Arbeiter-Samariter-Bund 
(ASB): , Aufgrund unserer bisherigen 
guten Erfahrungen in der Zusammen­
arbeit mit den Zivildienstleistenden 
werden wir uns verstärkt darum 
bemühen, weitere Dienstplätze in 
unserem Bereich bereitzustellen." 
Hier dürfte auch künftig ein weites 
Tätigke itsfeld für den Zivildienst 
liegen : Das Unfallrettungswesen und 
der Krankentransportdienst im 
gesamten Bundesgebiet benötigen 
ungefähr 3 000 zusätzliche Hilfskräfte 
- so der Parlamentarische Staats­
sekretär beim Bundesminister für 
Arbe it und Sozialordnung, Rhode, 
kürzlich im Bundestag auf eine 
Anfrage des FDP-Abgeordneten 
von Schoeler. 

Verpflichtung auf 10 Jahre 

Im Zivil- und Katastrophenschutz wird 
es - wie erwähnt - auch künftig 
keine Zivi ld ienstplätze geben. 
Anerkannte Kriegsdienstverweigerer 
könnten jedoch demnächst des 
öfteren bei den freiwilligen Hilfs­
organisationen anklopfen und sich als 
Helfer bewerben. § 14 des , Gesetzes 
über den Zivildienst der Kriegsdienst­
verweigerer" sieht vor, daß diese 
nicht zum Zivildienst herangezogen 
werden, wenn sie sich mit Zustimmung 
der zuständigen Behörde auf 
mindestens 10 Jahre bei einer 
Organisation verpflichten, 
Bundesbeauftragter Iven kommentiert: 
nSie leisten dann aber nicht Zivil­
dienst, sondern werden zum Zivil­
dienst wegen ihrer Tätigkeit im Zivil­
oder Katastrophenschutz nicht he ran­
gezogen . Das Gesetz eröffnet also die 
Mög lichkeit, anstelle des Zivildienstes 
Dienst im Katastrophen- oder Zivil­
schutz zu leisten. U 

Damit ist eine Gleichstellung mit den 
Wehrpflichtigen erreicht, denen die 
entsprechende Mögl ichkeit bereits 
seit 1968 gegeben ist - in § 8 Abs. 2 
des "Gesetzes über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes ". Der 
Ausschluß der Kriegsdienst­
verweigerer von dieser Reg elu ng 
wurde in zunehmendem Maße als 
Benachteiligung empfunden. 
Die im Gesetz genannte "zuständige 
Behörde" ist der Hauptverwaltungs­
beamte. Bei Wehrpflichtigen unter-

richtet er das Kreiswehrersatzamt von 
seiner Zustimmung ; ebenso zeigt er 
dem Amt den Wegfall der 
Voraussetzungen für die Freistellung 
an. Bei Kriegsdienstverweigerern 
unterrichtet er das dem Bundes­
minister für Arbeit und Sozialordnung 
unterstehende , Bundesamt für den 
Zivildienst". 

Keine Beschränk n 
Nicht jeder, der sich als Helfer im 
Katastrophenschutz verpllichtet, kann 
damit seine Befreiung vom Wehrdienst 
erreichen. In Absprachen mit dem 

Unter dem Kennwort "Umweltschutz" 
steht die Arbeit von Zivildienstlern in 
der Nähe yon Gummersbach. Sie 
pflegen Waldwege, beseitigen wilde 
Müllkippen und helfen im Winter bei 
der Schneeräumung. 

Bundesverteidigungsminister wird die 
Zahl der mög lichen Freistellungen 
festgelegt. Dabei wird nach Jahr­
gängen, beruflicher Tätigkeit und 
Ausbildungsstand unterschieden. Dies 
gewährleistet einen personellen 
Kräfteausgleich zwischen Bundeswehr 
und Katastrophenschutz. 
Frage : Sind derartige Absprachen 
auch für die Freistellung von Zivil­
dienstpflichtigen - etwa zwischen 
dem Bundesinnenministerium und dem 
Bundesbeauftragten für den Zivil­
dienst - vorgesehen? 
Iven : "Im Gegensatz zu der 
Bestimmung des neugefaßten § 13 a 
Wehrpflichtgesetz, der entsprechende 
Vereinbarungen zwischen dem 

Bundesminister der Verteidigung und 
dem Bundesminister des Innern oder 
dem nach § 15 des Gesetzes über die 
Erweiterung des Katastrophen­
schutzes zuständigen Bundesminister 
über die Zahl und gegebenenfalls die 
berulliche Tätigkeit und den 
Ausbildungsstand der Wehrpllichtigen 
vorsieht, kennt das Zivildienstgesetz 
eine derartige Bestimmung nicht. U 

Hierfür besteht im Falle der Kriegs­
dienstverweigerer kein Anlaß : Der 
Zivildienst hat nicht - wie die 
Bundeswehr - einen bestimmten 
Personalbedarf, der nicht unter­
schritten werden darf. Im Gegenteil­
die Dienstplätze reichen bisher bei 
weitem nicht aus. 

OffeneFra n 

Die Neuregelung nach § 14 des 
Zivildienstgesetzes erschließt den 
Kriegsdienstverweigerern ohne 
Dienstplatzvermehrung eine Möglich­
keit, weitere Gemeinschaftsaufgaben 
zu erfüllen. Es bleibt den 
Hilfsorganisationen überlassen, wie 
sie sich gegenüber einem möglichen 
Zulauf aus den Kreisen der Kriegs­
dienstverwe igerer verhalten. 
Absprachen über die praktischen 
Folgen der Neuregelung, über Höchst­
zahlen oder bestimmte Tätigkeits­
bereiche für die Zivildienstpflichtigen 
(Bundesinnenministe rium : "Helfer 
ohne jede rechtliche oder tatsächliche 
Besonderheit") gibt es nicht. Es steht 
im Ermessen der Organisationen, ob 
sie einen Helfer in ihre Einheiten 
aufnehmen wollen oder nicht. 
Es bleiben einige offene Fragen. Die 
Kriegsdienstverweigerer im 
Katastrophenschutz werden mit 
anderen freiwilligen Helfern 
zusammenarbeiten. liegt hier der 
Keim für Unstimmigkeiten und 
Reibereien? Konflikte blieben nicht 
aus, wenn ein Kriegsdienstverweigerer 
sich - aus welchen Gründen auch 
immer - als Helfer im Katastrophen­
schutz verpflichten würde, im Grunde 
seines Herzens jedoch den Zivilschutz 
als Teil der Gesamtverteidigung 
ablehnte. 
Frage : Könnte es zu Spannungen 
zwischen den Kriegsdienstverweige­
rern und den übrigen Helfern 
kommen? Besteht die Gefahr, daß 
eine unerwünschte Unruhe und 
Politisierung in die Arbeit der 
Organisationen getragen wird? 
Iven: "Ein anerkannter Kriegsdienst­
verweigerer, der auch den Zivilschutz 
ablehnt, wird sich nicht freiwillig zum 
Dienst als Helfer im Zivilschutz oder 
Katastrophenschutz verpflichten. Die 
Organisationen des Zivilschutzes oder 

15 



~. 

Ausbildung in der Brandbekämpfung : Auch bei der Feuerwehr - wie hier 
in Düren - gibt es Beschäftigungsstellen für Zivild ienstleistende. 

Katastrophenschutzes haben die 
Möglichkeit, jederzeit auf eine 
Mitwirkung des anerkannten Kriegs­
dienstverweigerers zu verzichten. Sie 
werden dies tun, wenn es zu 
Spannungen oder unerwünschten 
Unruhen kommt. In diesen Fällen sind 
die zuständigen Behörden verpflichtet, 
dem Bundesamt den Wegfall der 
Voraussetzung für die Nichtheran­
ziehung des anerkannten Kriegsdienst­
verweigerers anzuzeigen . Er ist dann 
wieder verpflichtet, Zivildienst zu 
leisten. U 

Im Bundesin nenministerium ist man 
weniger zuversichtlich : "Die 
vermuteten Schwierigkeiten können 
nicht ausgeschlossen werden . Die 
Gefahr ihres Entstehens war ja auch 
der Grund , warum die H ilfsorganisa­
tionen im Verlaufe der Diskussion des 
Gesetzentwurfes den § 14 in seiner 
jetzigen Fassung abgelehnt oder ihm 
jedenfalls reserviert gegenüber· 
gestanden haben. " 

Was sagen die Organisationen: 
Das Urteil der Organisationen ist 
unterschiedlich. Es schwankt zwischen 
Skepsis und Zustimmung. Das 
Generalsekretariat des Malteser· 
Hilfsdienstes erklärte uns : "Wir 
gestehen offen, im Hinblick auf die 
Einsatzbereitschaft und damit die 
Einsatzfähigkeit unserer Einhei ten im 
Katastrophenschutz Befürchtungen 
zu hegen, wenn Kriegsdienst­
verweigerer in diese aufgenommen 
werden. Das muß jedenfalls für solche 
Leute gelten, hinter deren Gewissen 
letztlich politische Motivationen 
stehen. 
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Es ist insoweit einfach die Gefahr 
zu erkennen, daß diese Art von 
Kriegsdienstverweigerern versuchen 
werden , ihr ideologisch-politisches 
Gedankengut in die Einheiten zu 
tragen. Die Mitarbeit im 
Katastrophenschutz stellt für sie 
lediglich das kleinere übel dar, 
obwohl sie ihn vom Grunde her - da 
systemerhaltend - ablehnen. Es 
bleibt nicht aus, daß sich eine solche 
Einstellung zur Sache auf die Art und 
Weise der Mitarbeit auswirken wird. 
Im übrigen bleibt zu befürchten, daß 
sie durch ihre Bekundungen den einen 
oder anderen der freiwilligen Helfer 
negativ beeinflussen, andere es 
ablehnen werden, mit derartig 
Gesinnten zusammenzuarbeiten. Eine 
Einhe it aber, in der das Mit- und 
Füreinander, das kameradschaftliche 
Verhältnis zwischen den Helfern 
verlorengegangen ist, bleibt für den 
Ernstfall ohne Wert, ganz abgesehen 
davon, daß eine solche Einheit auch 
der Katastrophenschutzorganisation 
erhebliche Schwierigkeiten bereiten 
wird. 

Nach allem würden wir bei der 
Auswahl der Kriegsd ienstverweigerer 
ei ne strenge Vorprüfung anstreben 
und uns auch insbesondere für die 
Motive der Kriegsdienstverweigerung 
interessieren. " 

Nach strengen Maßstäben ausgewählt 
werden auch diejenigen Kriegsdienst­
verweigerer, die im Warn- und Alarm­
dienst mitwirken wollen. Das Bundes­
innenministerium weist darauf hin, daß 
die Funktionsfähigkeit dieser 
Einrichtung besonders störungs­
empfindlich ist. 

Keine Bedenken 

Die Johanniter-Unfall-Hilfe sieht der 
neuen Regelung gelassen entgegen: 
"Die Zivildienstleistenden , die 
während der gesamten Dienstze it 
(16 Monate) unserer Organ isat ion 
zugeteilt si nd, haben ständig 
Kontakt mit unseren hauptamtl ichen 
und ehrenamtlichen Mitarbeitern. Es 
hat sich herausgestellt, daß die 
Spannungen zwi schen diesen Gruppen 
gar nicht so groB sind, wie sie meist 
dargestellt werden. Es sind uns sehr 
wenige Fälle bekannt, in denen durch 
Zivild ienstleistende Unruhe und 
Politisierung in unsere Arbeit 
getragen worden sind . Wir sind der 
Meinung, daß sich bei der 
Verpflichtung von Zivildienst­
pflichtigen zu 10jähriger Mitarbeit im 
Katastrophenschutz daran nicht viel 
ändern wird. 11 

Sehr posi tiv ist die Stellungnahme des 
ASB : "Das Gesetz über den Zivil· 
dienst der Kriegsdienstverweigerer 
wird vom ASB begrüßt und ist von 
unserer Organisation die vergangenen 
Jahre über auch immer wieder 
nachdrückl ich gefordert worden . 
Kontakte von Kriegsdienst­
verweigerern mit unseren Hel fern 
bestanden schon in der Vergangenheit 
sehr stark, werden von unserer 
Organisation begrüßt und sind sogar 
gefördert worden. Der ASB ist sei t 
seiner Entstehung im Jahre 1888 eine 
rein pazifistisch eingestellte 
Organisation und hat die ganzen 
Jahrzehnte über aus dieser 
Einstellung kein Hehl gemacht. Es 
bestehen somit sehr starke 
gemeinsame Berührungspunkte mit 
der Einstellung der Kriegsdienst· 
verwe igerer zum Wehrdienst. W ir 
sehen aus diesem Grunde keine 
unerwünschte Unruhe und 
Politisierung auf unsere Arbeit 
zukommen ." 

Besseres lma 
Es scheint, daß das Image der 
Kriegsdienstverweigerer in der 
öffentlichkeit sich bessert. Ihre 
schwere und oft psychisch belastende 
Arbeit in Altersheimen oder Pflege­
stationen nötigt auch solchen 
Zeitgenossen Respekt ab, die oft 
vorschnell von "Drückebergerei " 
sprechen, wenn jemand vom G rund­
recht der Kriegsdienstverweigerung 
Gebrauch macht. 
Die Neufassung des Zivildienst­
gesetzes will dazu beitragen , derartige 
Vorurteile abzubauen. Das heißt : 
Zivildienst nicht als Ersatz, sondern 
als vollwertige Alternative zu m 
Wehrdienst. Dazu gehört : Freistellung 



von der Dienstpflicht bei zehnjähriger 
Verpfl ichtung im Zivil- oder 
Katastrophenschutz. 
Wird diese Möglichkeit in größerem 
Maße genutzt werden? In der Bundes­
geschäftsführung der JUH hält man 
es für IIsehr fraglich ", ob Kriegsdienst­
verweigerer bereit sind, im 
Katastrophenschutz mitzuarbeiten. 
Vielleicht könnte auch die Hoffnung, 
als anerkannter Kriegsdienst-

verweigerer nicht zum Zivildienst 
herangezogen zu werden, manchen 
von einer Verpflichtung abhalten. 
Deshalb die Frage an den Bundes­
beauftragten Iven : Ist die Fre istellung 
nur mög lich, wenn der Kriegsdienst­
verweigerer noch nicht zum Zivildienst 
einberufen worden ist? In diesem Fall 
würden sich doch vermutlich nur 
wenige zum Dienst im Katastrophen­
schutz melden, da die Chance, nicht 

.. 
Drei anerkannte Kriegsdienstverweigerer arbeiten in der Unfallstation 
Lintorf. Im Rettungswesen liegt ein weites Tätigkeitsfeld für den Zivildienst: 
Rund 3000 zusätzliche Hilfskräfte werden benötigl 

Freiwillige Helfer im Katastrophenschutz beseitigen Sturmschäden. Wird es 
demnächst auch Kriegsdienstverweigerer unter ihnen geben? 

einberufen zu werden, weiterhin 
verhältnismäßig groß ist. 
Seine Antwort : " Nach § 14 des Zivil­
dienstgesetzes werden nur solche 
anerkannte Kriegsdienstverweigerer 
nicht zum Zivildienst herangezogen, 
die bei Beginn des Heranziehungs­
verfahrens im Zivilschutz oder 
Katastrophenschutz mitwirken. Im 
Zivildienst beginnt das Heran­
ziehungsverfahren bereits mit einem 
Ankündigungsschreiben, daß der 
Dienstpflichtige zwischen drei und 
sechs Monate vor dem vorgesehenen 
Einberufungstermin erhält. 
Ihrer Ansicht, Zivildienstpflichtige 
würden in verhältnismäßig großem 
Umfang nicht einberufen, muß ich 
entgegentreten. Vor drei Jahren 
konnte von vier Dienstpflichtigen 
lediglich einer einberufen werden. 
Inzwischen hat sich das Verhältnis 
dahin gewandelt, daß von drei 
verfügbaren Dienstpflichtigen zwei 
herangezogen werden können. U 

Einsatz In Vletnamf 

Auf eine aktuelle Variante der 
Möglichkeit, vom Zivildienst 
freigestellt zu werden, hat der 
Bundesbeauftragte kürzlich 
hingewiesen. 

Frage: Sie haben sich bereiterklärt, 
Dienstpflichtige unabkömmlich zu 
stellen, wenn sie bei einem Hilfs­
programm in Indochina mitarbeiten. 
Hat es darauf bereits Reaktionen 
von potentiellen Vietnam-Helfern in 
den Kreisen der Kriegsdienst­
verweigerer gegeben? 

Iven: "Eine ganze Anzahl von Dienst­
leistenden und Dienstpflichtigen des 
Zivi ld ienstes haben sich bei mir nach 
den Möglichkeiten nach einer Tätig­
keit in Indochina erkundigt. Die freien 
Wohlfah rtsve rbände, die Hilfs­
programme in Indoch ina durchführen, 
haben jedoch lediglich einen Bedarf 
an besonders qualifizierten Kräften. 
Arbeitsk räfte ohne besondere 
Vorkenntnisse stehen in Indochina 
in ausreichendem Umfang aus der 
einheimischen Bevölkerung zur 
Verfügung. Die Bewerbungen von 
Dienstpflichtigen des zivilen Ersatz­
dienstes werden von den freien 
Wohlfahrtsverbänden aber in jedem 
Falle geprUft." 
Ob es unter den Kriegsdienst­
verweigerern ein starkes Interesse an 
langjähriger Mitarbeit im 
Katastrophenschutz gibt, die sie vom 
Zivild ienst befreit, bleibt vorerst 
ungewiB. Das Gesetz hat ihnen ein 
Angebot gemacht. Es bleibt 
abzuwarten , ob sie von dieser 
Möglichkeit Gebrauch machen werden. 
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Nur wenige Katastrophen­
lagen sind denkbar, die mit 
ihren auslösenden Ursachen 
und Aktivitäten innerhalb 
kürzester Zeit so umfang­
re ich und ausgeweitet als 
gemeine Gefahr in 
Ersche inung treten wio 
gerade Situationen, in 
denen Benzine und öle 
durch Unglücksfälle oder 
Unvorsichtigkeit auslaufen 
und mit Grund- oder Ober­
wasser in Verbindung 
treten . Charakteristisch ist 
in solchen Lagen immer das 
Ausmaß des Ereignisses, 
das sprunghaft die Größen­
ordnung eines Unfalls oder 
Unglücks übersteigt und 
dessen Beseitigung oder 
Milderung die üblichen, 
den einzelnen Behörden 
zur Verfügung stehenden 
Hilfsmittel überfordert. Eine 
zwangsläufige Notwendig­
keit ist die Alarmauslösung 
für den Katastrophenschutz, 
der in der organisierten 
Abwehr von Gefahren oder 
Schäden, die durch Not­
stände von umfangreicher 
Tragweite entstanden sind, 
welche die Allgemeinheit 
oder größere Teile der­
selben treffen, seine Auf­
gabe sieht. Einsatzmöglich­
keiten ergeben sich bei 
öl alarm in jedem Einzelfall 
für die KS-Bere iche 
"öffentl iche Sicherheit und 
Ordnung " (Polizei), 
"Rettung und Technische 
Abwehr" (Feuerwehr und 
THW) sowie "Gesundheits­
wesen " mit dem Wasser· 
wirtschaftsamt, die auf 
gegenseitige Fach- und 
Hilfeleistung angewiesen 
sind und sich gegenseitig 
unterstotzen und ergänzen 
mUssen. 

Allgemeines 

In den letzten Jahren hat 
der sprunghaft gestiegene 
Bedarf an Vergaser- und 
DUsenkraftstoffen, an 
Diesel- und Heizöl zu 
vermehrten Behältnis­
transporten auf öffentlichen 
Straßen, Wegen und 
Plätzen geführt, was natur­
gemäß eine nicht geringe 
Anzahl von Unglücksfällen 
mit weitreichenden Aus­
strahlungen zur Folge hatte. 
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Polizeioberrat Slegfned Bleck 

Eine besondere 
KatastrophensItuation : 

Ölalarml 

D ie Gefahren des Mineralöls aus 
polizeilicher Sicht 

Tribut unserer Zeit an die hochtechnisierte Umwelt: 
Unfälle von Fahrzeugen mit gefährlicher Ladung. Aus 
einem defekten Tank auslaufendes öl wird mit einer 
Kunststoffschürze aufgefangen und in einen angekuppelten 
Behälter geleitet. 

Ein gleiches, wenn auch 
andersartiges Problem ist 
die gewerbliche und private 
Lagerung von Mineralöl mit 
der ständigen Möglichkeit 
des Austritts aus Leitungen 
oder Behältnissen infolge 
materiellen Defekts oder 
zeitbedingter Korrosion. 
Erst vor wenigen Jahren 
erhielt die Bayerische Land­
polizei eine deutliche 
Lektion über das Ausmaß 
derartiger Unglücksfälle, 
als im Bereich des Trink­
wassereinzugsgebiets der 
Stadt München aus einem 
freistehenden Großtank 
eines Industriebetriebes 
infolge Ventildefekts etwa 
35000 Liter schweres Heiz­
öl in den Werkskanal 
geflossen und durch diesen 
in die Mangfall geraten 
waren . Von dort hatte das 
öl seinen Weg durch den 
Oberlauf der Mangfall zur 
Weidenauer Schleuse und 
Uber den Werkskanal der 
Elektrizitätswerke München 
in den Seehamer See 
genommen. In tagelangem 
Einsatz haben damals 
Polizei, Feuerwehr und der 
THW-Ortsverband Mies­
bach die gallertartigen 
ölklumpen fladenweise von 
der Wasseroberfläche 
abgefischt, nachdem zuvor 
Balkensperren über den 
See gelegt worden waren. 
Verkehrsunfälle von Tank­
lastwagen auf unseren 
Straßen und der Auslauf 
von stationär gelagertem 
Mineralöl oder anderen 
feuer- und wassergefähr­
lichen Stoffen sind der 
unvermeidbare Tribut 
unserer Zeit an die hoch­
technisierte Umwelt mit 
bislang nie gekannten 
Begleitumständen und 
Gefahren. Der Eintritt 
dieser Flüssigkeiten in das 
Kanalisationsnetz einer 
Stadt oder ihre substantielle 
Verbindung mit dem geo­
logischen Grundwasser­
spiegel beschwören 
katastrophengleiche 
Situationen herauf, die von 
der einfachen Fahrbahn­
verschmutzung mit 
Schleudergefahr über die 
E.plosions- und Brand­
gefahr bis zur verheerenden 
Trinkwasserverseuchung 



reichen. In diesem 
Zusammenhang sei darauf 
verwiesen, daß jüngste 
Forsch ungse rgebnisse 
vorl iegen, wonach ein Liter 
Heizöl ausreicht, um eine 
Million Liter Trinkwasser 
zu verseuchen. Dabei ist 
besonders verhängnisvoll , 
daß sich das Grundwasser 
nicht - wie z. B. fließende 
Gewässer - selbständig 
regenerieren kann. 

Aus dieser ei nleitenden 
Darstellung ergibt sich die 
zwingende Notwendigkeit, 
im Rahmen der örtlichen 
Katastrophenvorsorge 
durch Anlage und Auf­
stellung von Olalarm­
Kalendern bei der Polizei 
grundsätzliche Voraus­
setzungen fOr einen erfolg­
reichen Einsatz bei der 
Bekämpfung dieser 
gefährlichen Flüssigkeiten 
zu schaffen. 

Die rechtliche Situation 

Angesichts der Gefahren­
situation ist es unverständ­
lich, daß die dringend 
erforderliche umfassende 
gesetzliche Regelung 
dieser für Leben und 
Gesundheit schädlichen 
Stoffe im Hinblick auf 
Transport und Lagerung in 
außergewöhn lichem Maße 
durch den föderativen 
Aufbau der Bundesrepublik 
gehemmt wird. 

Nach den Bestimmungen 
des Grundgesetzes stehen 
der Bundesregierung nur 
beschränkte gesetzliche 
Kompetenzen im Bereich 
der wasserrechtlichen 
Ordnung unseres Gemein­
wesens zu. Sie hat mit der 
Verabschiedung des 
" Wasserhaushaltsgesetzes" 
(WHG) vom 27. 7. 1957 ein 
Rahmengesetz geschaffen, 
welch es sich jedoch nur auf 
den Schutz von 
"Gewässern " (§ 1) bezieht, 
wozu allerdings auch 
Grundwasser zählt. 
Die wichtigste Bestimmung 
des WHG beschränkt sich 
auf die unbegrenzte 
Gefährdenshaftung des 
Inhabers einer schädigen­
den Mineralölanlag·e und 
ist in § 22 (2) fixiert: 

Bei EintriH von gefährlichen Flüssigkeiten in das Kanalisationsnetz oder in Bäche und 
Flüsse ist schnelles Handeln geboten. Unser Bild zeigt eine der vielen Typen von 
ölsperren, mit denen schwimmendes öl gestoppt und später abgesaugt werden kann. 

Mit diesem Ölabsaugegerät erhält man gewissermaßen ein "Loch im Wasser", in welches 
das auf dem Wasser schwimmende öl hineinströmt, und zwar so, daß bei richtiger 
Bedienung reines öl ohne Beimischung von Wasser abgepumpt werden kann. 

Für Arbeiten an öischadensstellen wurde dieser Universal-Gerätewagen mit einem 
fest eingebauten Stromerzeuger, einem 2 400 Liter fassenden ölbehälter und Dachkästen 
zur Aufnahme verschmutzter Geräte konstruiert. 
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wasserg efäh rl ichen 
Flüssigkeiten, die sogar 
dann entfällt, wenn nach 
anderen Rechtsvorschriften 
- z. B. nach der 
Verordnung über brennbare 
Flüssigkeiten - bereits 
eine Genehmigungs- oder 
Anzeigepflicht besteht. 
Einen wesentlichen 
Fortschritt würde der vom 
Bundesministerium 
ausgearbeitete Entwurf 
einer Musterbauordnung 
für Tankbehäl tnisse 
gebracht haben, wenn die 
privatrech tliche nord­
deu tsch e und öffentl ich­
rechtl ich e süddeutsche 
Auffassung über die 
W asserwirtschaft zu einer 
Angleichung der Stand­
punkte geführt hätte . 

Das Ausbreiten und Versickern von wassergefährdenden Stoffen, wie z. B. Mineralöl, 
kann durch das Aufbringen von ÖlbindemiHeln verhindert werden. Die BindemiHel werden 
später wieder entfernt und dann verbrannt. 

Es kann daher bloß ein 
schwacher Trost sein, daß 
der KS-Bereich . öffent­
liehe Sich erhei t und 
Ordnung " nur mittelbar von 
dieser rechtsschwachen 
Ausgangsposition berührt 
wird, zu mal die sachl iche 
Zuständigkeit in die 
Kompetenz der örtl ichen 
Wasserbehörde fäll t. Das 
bezieht sich nicht nur auf 
die überwachende, sondern 
gleicherm aßen auf die 
st rafverfolgende Tätigkeit: 

~ Gelangen aus einer 
Anlage, die bestimmt ist, 
Stoffe . .. zu lagern, 
abzulagern, zu befördern 
oder wegzuleiten, in ein 
Gewässer, ohne in dieses 
eingebracht oder 
eingeleitet zu sein, so ist 
der Inhaber der Anlage 
zum Ersatz des daraus 
einem anderen entstehen­
den Schadens verpflichtet. 
Die Ersatzpflicht tritt nicht 
ein, wenn der Schaden 
durch höhere Gewalt 
verursacht ist. U 

Im WHG fehlen indessen 
verbindliche Vorschriften 
über die Anlage, 
Einrichtung und 
Ausgestaltung von 
Behältnissen im Falle einer 
Lagerung oder Beförderung 
von Mineralöl. Ebenso hat 
das Gesetz auf bestimmte 
Leitsätze für den Transport 
und dessen Eigensicherung 
verzichtet, was zwischen­
zeitig die Wirtschafts­
kommission für Europa auf 
den Plan gerufen und zur 
Konzipierung des nEuro­
päischen übereinkommens 
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über die internationale 
Beförderung von gefähr­
lichen Gütern auf der 
Straße" (ADR) geführt hat. 
In Ergänzung hierzu ist ab 
1. Juli 1973 eine 
"Verordnung über die 
Beförderung gefährlicher 
Güter auf der Straße" 
(GefahrgutVStr) in Kraft 
getreten, die jedoch ih rer­
seits in ü bergangs­
vorschriften festlegt, daß 
die streng gefaßten 
Vorschri ften bis zum 
31. Dezember 1973 nicht mit 
absoluter Gü ltigkeit 
anzuwenden sind. 
Richtschnur einer 
repressiven Ahndung bleibt 
somit das örtl ich geltende 
Landeswassergesetz. Diese 
Landeswassergesetze sind 
untereinander sehr unter­
schiedlich. Strengen 
Anforderungen vermag nur 
das baden-württember­
gische Wassergesetz zu 
genügen, das in fast 
erschöpfender Darstellung 
wasserrechtliche 
Genehmigungen vorschrei bt 
und ausfüh rl iche Einzel-

regelungen enthält. 
In vielen anderen Landes­
wassergesetzen besteht 
dagegen die bloße 
Anze igepflicht bei 
Schadensfällen mit Mineral­
öl oder anderen feuer- und 

Die zum Katastrophen­
sch utz gehörende Wasser­
behörde ahndet sowohl 
Bagatelldelikte im Bereich ...... 
, -

Ein nach oben konisch zulaufender Kunststoffs.ck, 
BodenmaO 75 • 75 cm, der als Schachtabdeckung auf 
Kanaleinläufe von StraOen gestellt und mit Wasser gefüllt 
wird. Er ist formveränderlich und schlieOt daher den Deckel 
gut ab. 



des wasserrechtlichen 
Verwaltungsrechts als 
auch jene Vergehens· 
tatbestände, die sie mit 
einer Anzeige der Staats· 
anwaltschaft übersendet. 
Infolge mangelnder Spezial­
gesetzgebung bleibt das 
polizeiliche Eingreifen auf 
die PräventivmaBnahmen 
nach den Grundsätzen der 
Gefahrenabwehr begrenzt ; 
d. h. Beseitigung der 
Gefahren und Aufrecht­
erhaltung von öffentlicher 
Sicherheit und Ordnung. 
Hinzu kommen beim 
sogenannten "ersten 
Angriff" taktische Gesichts­
punkte aus dem Großen 
Sicherheits- und Ordnungs­
dienst, die aber für die 
Bekämpfung von Katastro­
phen allgemeingültig sind. 

Die Maßnahmen des 
ersten Angriffs 
der Polizei 

In den Länderwasser· 
gesetzen besteht beim 
Auslaufen von wasser· 
gefährdenden Flüssigkeiten 
(insbesondere von Treib· 
stoffen und 01) aus 
Behältern oder Leitungen 
fGr den Verantwortlichen 
immer die Pflicht, der 
zuständigen Polizeibehörde 
unverzüglich Meldung zu 
erstatten. Von dieser 
Meldung ist der 
Verursacher auch dann nicht 
entbunden, wenn er bei 
Unfällen auf privatem 
Gelände (in Kellern, 
Hofplätzen und Gärten) 
den Schaden selbst 
beseitigt. 
AuflaufsteIle für alle 
Mineralölunfälle ist somit 
!!ie Polizei und nicht die 
Wasserbehörde! 
Daraus ergibt sich, daß die 
Polizeibeamten immer als 
erste am Unfallort 
eintreffen und die 
notwendigen Maßnahmen 
zur Gefahrenbeseitigung 
und Schadenseindämmung 
veranlassen müssen. Diese 
Maßnahmen werden um so 
wirksamer und nachhaltiger 
sein, je mehr sie sich auf 
einen vorbereiteten 
Ablaufplan beziehen, der 
an jeder größeren Polizei· 
dienststelle und in jeder 
Katastrophenorganisation 

Die Industrie hat sich mit vielen Produkten auf die Gefahren durch Mineralölunfälle 
eingestellt. Das Bild zeigt eine Umfüllpumpe, die wegen ihrer explosionsgeschützten 
Bauart auch das Fördern gefährlicher Flüssigkeiten erlaubt. 

Dieser ölschadenanhänger dient der Aufnahme der Grundausrüstung zur Hilfeleistung 
bei Tankwagenunfällen. Er besitzt eine gekröpfte Deichsel mit LKW-Zug öse und eine 
Handzugstange, die umgesteckt als vordere Stütze dient. 
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unter dem Stichwort 
"öl alarm" vorhanden sein 
sollte. 
Dieses Kalendarium muß in 
Anpassung an den örtlichen 
KS-Kalender übersichtlich 
gegliedert aufgebaut 
werden und in chrono­
logischer Reihenfolge den 
Ablauf der EinzeI­
maßnahmen festlegen. 
Dabei sollte der Inhalt 
ständig auf den neu esten 
Stand gebracht und den 
tatsächlichen personellen 
und sachlichen Verhält­
nissen angeglichen sein . 
Es würde den Rahmen und 
die Möglichkeiten dieser 
Betrachtung sprengen, den 
Aufbau und die 
Gestaltung eines derartigen 
Kalenders beispielhaft und 
ausführl ich zu erläutern , 

Die Polizei leitet die 
Maßnahmen des ersten 
Angriffs bis zum Eintreffen 
der KS-Bereiche . Rettung 
und Technische Abwehr" 
sowie "Gesundheitswesen" . 
• Das erste Ziel aller 
polizeilichen Bemühungen 
wird sich - neben der 
Hilfeleistung für Verletzte 
- immer darauf ausrichten, 
daß defekte Behältnisse 
zumindest provisorisch (mit 
Holzpflöcken, Lappen oder 
Lehm) abgedichtet werden, 
um den weiteren Auslauf 
der Flüssigkeit zu unter­
binden. Dabei kann es bei 
stationär eingegrabenen 
oder eingerichteten Tank­
anlagen oftmals erforderlich 
sein , das beschädigte 
Behältn is zunächst 
freizugraben. 

Vorführung eines Geräts zum Absaugen von Schwimmöl 
auf stehenden und fließenden Gewässern. Das an eine 
Pumpe angeschlossene Gerät wird zwischen Sperre und 
Ufer eingebaut und lagert einerseits auf der Sperre, 
andererseits auf einem Stülzeisen. 
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Mineralölbrände lassen sich nur schwer und nur unter 
besonderen Umständen mit Wasser löschen. Zu den 
geeigneten Löschmitteln gehören Schaum·, Pulver- und 
Kohlensäurelöscher, die wir hier bei der Anwendung 
im Bilde vorstellen. 



• Nach erfolgter 
Abdichtung ist es nunmehr 
erforderlich , den Auslauf­
bereich unter Kontrolle zu 
bringen und.weitgehend 
einzudämmen. Das 
geschieht durch Anlage von 
kleinen Abzugsgräben oder 
Aufschüttung von proviso­
rischen Erdwällen. 
Besondere Beachtung soll 
dabei Uferrändern von 
vorbeifOhrenden Flüssen, 
Gräben oder Bächen 
gewidmet werden, die mit 
einer Sandsackbarrikade 
abzusichern sind. Sollte 
sich die Flüssigkeit bereits 
auf der Wasseroberfläche 
befinden, müssen Balken· 
sperren in fester 
Verbindung mit dem Ufer 
angelegt werden , um die 
weitere Ausbreitung zu 
unterbinden. Auf Straßen­
einläufe (Gullys) ist 
besonders zu achten; sie 
sind mit locker gefüllten 
Sandsäcken abzudichten . 

• Handelt es sich bei der 
wassergefährdenden 
Flüssigkeit um Vergaser­
oder Düsenkraftstoff, sollen 
sich die überlegungen der 
ersten Sicherungs­
maßnahmen darauf 
konzentrieren, ob das 
verunfallte Kraftfahrzeug 
(Tankwagen) mit eigener 
oder unter Zuhilfenahme 
fremder Kraft so weit wie 
irgend möglich aus dem 
öffentlichen Verkehrs­
bereich herausmanövriert 
werden kann. Wegen der 
gr08en Explosionsgefahr 
muß jeder Verkehr - auch 
der Gegenverkehr­
angehalten und umgeleitet 
werden, selbst dann, wenn 
er (wie auf der Autobahn) 
durch einen GrUnstreifen 
von der Schadensstelle 
abgetrennt ist. 

• Im Entwicklungsstadium 
begriffene Kleinbrände 
sollten niemals unter 
Zuhilfenahme von Wasser 
gelöscht werden. Für 
Mineralöl-Brände sind 
Schaum-, Pulver- und 
Kohlensäurelöscher die 
geeigneten Löschmittel. 

• Die Einhaltung eines 
strikten Rauchverbots ist 
ebenso selbstverständlich 
wie die Absperrung der 

Unglücksstelle im weiten 
Umkreis. 

• Besondere Bedeutung 
kommt der Verwendung von 
explosionsgeschützten 
Sicherungsleuchten bei 
nächtlicher Tätigkeit am 
Unfallort zu . 

• Zur Eigensicherung 
werden die Polizeibeamten 
darauf aufmerksam 
gemacht, da8 das Einatmen 
der Mineralöldämpfe 
ebenso gesundheits­
schädlich ist wie deren 
Eintritt in die Augen. Mit 
Kraftstoffen und öl 
durchtränkte Uniformteile 
sind deshalb möglichst bald 
abzulegen. 

• Die Ma8nahmen des 
ersten polizeilichen Angriffs 
enden mit der Einweisung 
der anrückenden Fahrzeuge 
von Feuerwehr und THW 
und mit der Durchgabe von 
Warnungen über Laut­
sprecher bei feuer­
gefährlichen Flüssigkeiten 
mit Explosionsgefahr. 

Schaden"maß begrenzen 

Die Mitwirkung der Polizei 
als KS-Bereich "Öffentliche 
Sicherheit und Ordnung" 
bei allen Unfällen und 
Katastrophensituationen 
mit Mineralölen und 
anderen explosiven und 
wassergefährdenden Treib­
stoffen verlangt geschickte 
taktische Anpassung an die 

von der Schadensstelle 
ausstrahlenden Gefahren. 
Durch schnelles und 
vorrangiges wie gleicher­
maßen richtiges Handeln 
geht es um 

• die Sicherung von 
Kanalisation und Wasser­
flächen, 

• die Verhinderung von 
Explosionen und Bränden, 

• den Schutz des 
vorhandenen Wasser­
bestandes. 
Abgesehen von der Pflicht 
zur Beseitigung von 
Gefahren fUr Leben und 
Gesundheit ist die Polizei 
hier insbesondere 
aufgerufen, das einer 

Bei ausgelaufenem 
Vergaser- oder Düsen­
treibstoff genügt oft ein 
Funke zur Zündung. Darum 
müssen sich alle Sicherungs­
maßnahmen sofort darauf 
konzentrieren, einen Brand 
oder eine Explosion zu 
vermeiden. 

Aus perforierten 
Schläuchen euf dem Grund 
der Hefeneinfehrt zischt 
Kompressorluft an die 
Wasseroberfläche. Die 
entstehende Blasensperre 
soll verhindern, daß das 
brennende öl auf den 
Hafen zutreibt und Schaden 
anrichtet. 

Katastrophe immanente 
und stets unwägbare 
SchadensausmaB wegen 
der sich daran 
anknüpfenden Folge­
maßnahmen von vornherein 
zu beg renzen. 
Die nachrückenden 
KS-Bereiche mögen dabei 
als Fachdienste berück­
sichtigen, daß die 
technischen Möglichkeiten 
und Einsatzmittel der 
Polizei gerade bei ölalarm 
denkbar eingeengt und 
begrenzt sind, wie Ober­
haupt der Polizei die 
fachqualifizierte Ausbildung 
für die durchgreifende 
Bekämpfung einer 
ölverseuchung fehlt. 
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Bei Ausgrabungen findet 
man gelegentlich Sägen 
aus Stein, die in der 
älteren Steinzeit zur 
Zerteilung von Holz benutzt 
wurden. In der Bronzezeit 
wurden bronzene Säge­
blätter verwandt. Doch 
schon von der Eisenzeit an 
trat Eisen an die Stelle von 
Bronze. Wir wissen heute, 
daß bereits im 8. Jahr­
hundert v. ehr. in Ninive, 
dor alton Hauptstadt dos 
Assyrerreiches am Ufer des 
Tigris, eiserne Schrotsägen 
bekannt waren. Heute 
können mit Sägen alle 
Werkstolle, auch Stahl, 
Stein oder noch härtere 
Materialien gesägt werden . 
So vielfältig wie die 
Verwendung der Säge ist 
auch ihre Form. Unter den 
Handsägen kennen wir 
Fuchsschwanz, Stich- oder 
Lochsäge, Schrot- oder 
Waldsäge, Spann- und 
Bügelsäge. Es gibt Furnier­
sägen, Schweif- oder 
Dekupiersägen sowie 
Gehrungssägen. 
Groß ist auch die Zahl der 
maschinellen Sägen. Man 
sieht, Sägen sind aus 
unserem Leben nicht mehr 
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fortzudenken. Selbst im 
Werkzeugsatz, der heute 
zu einem gut funktionieren­
den Haushalt gehört, und 
mit dem man bestimmte 
Einrichtungs- und 
Verschönerungsarbeiten, 
aber auch kleine 
Reparaturen selbst 
ausführen kann , finden sich 
verschiedene Sägen. 
Die zahlreichen Hobby­
BastIer wissen, daß die 
Zähne der Sägeblätter 
immer scharf und 
geschränkt sein mUssen, 
weil stumpfe Sägen 
gefährlich sind und schlecht 
geschränkte klemmen. 
Auch zur Ausrüstung der 
technischen Dienste des 
Katastrophenschutzes 
gehören Sägen. Ebenso 
empfiehlt es sich, bei der 
Ausrüstung des technischen 
Notdienstes der Betriebe 
sowie bei der Selbstschutz­
ausrüstung der 
Bevölkerung Sägen bere it­
zuhalten. Hier hat sich eine 
kombinierte Stichsäge 
besonders bewährt. Mit ihr 
läßt sich sowohl die 
Rettungsarbeit wie auch die 
Selbstbefreiung aus 
verschUtteten Räumen gut 

unterstützen . Sie kann 
Uberall dort eingesetzt 
werden , wo Holzbalken, 
Holzwände, Bretter, Rohre, 
Betoneisen und ähnliche 
Trümmerteile den Rettungs­
weg versperren. 
Die hier gezeigte Stichsäge 
ist von einer Remscheider 
Firma in Zusammenarbeit 
mit dem Bundesamt fOr 
zivilen Bevölkerungsschutz 
entwickelt worden. 
Die komplette Stichsäge 
besteht aus dem Stichsäge­
grill (DBP) für auswechsel­
bare Sp'czi~I-Sägeblätter, 
zwei Einstichsägeblättern 
und zwei Slahlsägeblättern, 
die in einem Holzkasten mit 
Flachdeckel untergebracht 
sind (Bild 1). Um ein Säge­
blatt einzusetzen, wird die 
Halterung des Stichsäge­
grills aufgeklappt und die 
Bohrung im Blatt über den 
feststehenden Gewinde­
bolzen gesteckt (Bild 2) . 
Wenn die Halterung 
geschlossen wird, muß die 
ausgefräste Nute in eine 
der vorgesehenen 
Führungen zu liegen 
kommen. Die 
aufgeschraubte Flügel­
mutter (Bild 3) bewirkt den 

festen Sitz des Sägeblatts 
in der Halterung. Bild 4 
zeigt eine der Positionen 
der Sägeblätter aus Tiegel­
gußstahl, die eine Länge 
von 300 mm haben. Die 
Blattbreite des Einstich­
sägeblattes beträgt 30 mm, 
die des Stahlsägeblatts 
25 mm. Beide Blattstärken 
betragen 1,2 mm. Die Stich­
sägeblätter fUr die Holz­
bearbeitung (Bild 5) sind 
mit zwei Zahn formen 
beiderseits bis zur Spitze 
gezahnt. Der Stichsägen­
grill ist im Winkel zur Säge 
nach zwei Seiten mehr· 
stufig verstellbar, so daß 
man praktisch "um die 
Ecke u sägen kann. Die 
abgerundete Seite des 
Einstichsägeblatts 
ermöglicht es, glatte 
Flächen soweit anzusägen, 
bis das Stichloch vorhanden 
ist (Bild 6). Dann ist das 
Sägen z. B. von Ausstieg­
luken IOr Verschüttete 
kein Problem mehr (Bild 7). 
Die Stahlsägeblätter (Bild 
8) sind ebenfalls beider­
seits gezahnt, mit wellen· 
förm iger Schränkung 
gehärtet und bestehen aus 
Wolfram-Vanadium-Stahl. 
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Zügig voran geht der Bau des 
zweiten Katastrophenschutzzentrums 
in der Bundesrepublik (das erste 
Zentrum entstand 1972 zur Olympiade 
in München - siehe ZS-MAGAZIN 
1172, S. 60) , das auf einer Fläche von 
6000 qm mit einem Kostenaufwand -
einschließlich Grundstück und 
Einrichtung - von voraussichtlich 
sieben Millionen DM in Köln-Nippes 
an der Robert-Perthel-Straße 
entsteht. Die Arbeiten auf der 
Baustelle sind bereits zwei Monate 
der vorgeplanten Zeit voraus, und es 
scheint sicher, daß die Einweihung 
am 1. März - spätestens 
1. April 1974 - erfolgen kann. 

Ander e Dimensionen 

Das Bauvorhaben in Köln weist 
andere Dimensionen als das 
Münchener Katastrophenschutz­
zentrum auf. Es wurde vom Amt für 
Zivilschutz der Stadt Köln in 
Verbindung mit dem Finanzbauamt 
Köln-West für den Katastrophen­
schutz geplant. Bei der Planung ging 

es in erster Linie darum, eine 
Versorgungsbasis zu schaffen, in der 
die verschiedenen Fachdienste 
einschließlich ihrer Wartung alarm­
fertig unter einem Dach unter­
gebracht werden können. So 
entsprechen die Räumlichkeiten nicht 
nur modernen Erfordernissen der 
theoretischen Ausbildung - es gibt 
Vortrags- bzw. Unterrichtsräume 
für 100, 60 und 20 Personen-, 
sondern auch Hallen und Räume für 
die Wartung der vielseitigen Geräte, 
die allen Ansprüchen genügen. 

Unmittelbar am Grün - rtel 

Darüber hinaus sollte erreicht werden, 
dieses Zentrum für den Einsatzfall 
besonders aktionsfähig zu gestalten , 
also aus der engen City und der 
Nachbarschaft der Industrie heraus­
zunehmen. Alle diese Punkte wurden 
berücksichtigt; noch mehr: Da auf dem 
Grundstück praxisnahe Übungen nicht 
möglich sind, kann das Problem in 
der Nähe gelöst werden . Nur knapp 
einen Kilometer entfernt befindet sich 

am Grüngürtel der Stadt der 
Standortübungsplatz der Kölner 
Bundeswehrgarnison, der sich für die 
Umsetzung der Theorie in die Praxis 
auch für die Dienste des 
Katastrophenschutzes anbietet. 

Platz für 200 Fahneu e 

In den Garagen des Katastrophen­
schutzentrums können die 175 
Fahrzeuge des Katastrophenschutzes 
der Stadt Köln und der Fuhrpark der 
beiden THW-Ortsverbände Platz 
finden. Weiter gehören dazu 
Instandsetzungs- und Wartungshallen, 
die Instandhaltungswerkstatt für den 
Fernmeldedienst und eine Schreinerei 
mit einem Holzlager. Die gesamte 
Ausrüstung der Fachdienste 
(Bergungs-, Fernmelde-, ABC-, 
Sanitäts- und Veterinärdienst) wird 
alarmgerecht in Regalen liegen. 
Der Belegungsplan wird 100 
Lehrgangsteilnehmern gerecht. Ein 
Unterrichtsraum kann später bei 
Lehrgängen in Gruppen- und 
Zugstärke als " Schlafsaal" dienen. 

Vor wenigen Wochen wurde das Richtfest für das 
Katastrophenschuizzentrum in Köln gefeiert_ Der 
beeindruckende Komplex ist nach dem Zentrum in 
München der zweite in der Bundesrepublik_ 

Tempo ist Trumpf auf der Baustelle in Köln-Nippes_ 
Schon zwei Monate sind die Bauarbeiter dem Plan 
voraus. Hier beim Einhängen der Wandteile, deren 
Kieselstruktur wunderbar in die Landschaft paßt. 
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Die Schulungszeiten sind wochentags 
von 17.30 bis 21.30 Uhr, samstags 
ganztägig ab 8 und sonntags bei 
Bedarf bis 14 Uhr vorgesehen . 
Interessant ist die finanz ielle Seite: 
So wurd en verschiedene Mietobjekte, 
die alle zu Lasten des Bundes gehen, 
von der Stadt Köln bereits zum 
1. April 1974 gekündigt - darunter 
das Katastrophenschutz-Zentrallager 
in Köln-Ehrenfeld, das allein einen 
Mietaufwand von jährlich 196000 DM 
erforderte . Zuversichtlich erwarten 
daher Kölner Experten, daß sich das 
neue Katastrophenschutzzentrum 
schon in wenigen Jahren amortisiert 
hat. 

Albert Butz, als Stadtverwaltungs­
direktor Leiter des Amtes für 
Zivilschutz der Stadt Köln, schreibt 
dem ZS-Magazin übe, das 
7-Millionen-Bauwerk: 

Das Richtfest für das Katastrophen­
schutzzentrum in Köln fand am 
16. August im Beisein von Vertretern 
des Bundesinnenministers, des 
Bund esfi n anzm i ni ste rs, des M in i ste rs 1-;;;,--,,---,;;----;-;,..-:-:-;-;---;--;;----,-;;;0-;;----=-;--;-;,....,----;;:--;---;--­

Der große Raum wird bei Vorträgen 100 Personen Platz bieten. Durch eine 
für Raumordnung und Städteplanung, 
des Bundesamtes für zivilen Schiebewand getrennt, können hier gleichzeitig zwei Lehrgänge für je 60 

Bevölkerungsschutz, des NRW-
Innenministers, des Kötner 
Regierungspräsidenten , der 
Oberfinanzdirektion Köln, des 
Finanzbauamtes Köln-West und der 
Stadt Köln stall. 
Das Katastrophenschutzzentrum Köln 
ist das erste seiner Art in Nordrhein­
Westfalen und dient als Einsatz- und 
Versorgungsbasis. Die Au sbi ldung im 
linksrheinischen Raum kann hier 
weitgehend konzentr iert und fach­
dienstlich aufeinander abgestimmt 
werden . Die Katastrophenschutz­
einheiten erhal ten eine alarm- und 
einsatzgerechte Unterkunft. 

Vorläufer einer 
KatS·Zentralwerkstatt 
Die Errichtung des örtlichen 
Katastrophensch utz-I nstandsetzu ngs­
platzes an dieser Stelle ermöglicht als 
Vorläufer einer KatS-Zentralwerkstatt 
die Durchführung der Instandsetzungs­
maßnahmen für Kraftfahrzeuge der 
Materialerhaltungsstufe 3 sowie 
einfache Instandhaltungsaulgaben 
für Atemschutzgerät , Fernmeldegerät 
und andere Sonderausstattungen des 
erweiterten Katastrophenschutzes . 
Durch konzentrierte Unterbringung 
von Einheiten und Einrichtungen im 
Katastrophenschutzzentrum wird eine 
rationelle Arbeitsweise nach wirt­
schaftlichen Gru ndsätzen erreicht. 
In gemeinsamer Planung hat der 

Personen stattfinden. 

Bund in Abstimmung mit dem Land 
Nordrhein-Westfalen und der Stadt 
Köln ein Nutzflächenprogramm 
entwickelt, das den neuzeitigen 
Erkenntnissen für Aufstellung und 
Unterhaltung der Katastrophenschutz­
organisation voll Rechnung trägt und 
die Mobilität und Einsatzpräsenz der 
Katastrophenschutzeinheiten 
verbessert. 
Die Nutzflächenübersicht ergibt eine 
GrundstücksgröBe von 6000 qm, 
davon umbauter Raum 26300 cbm. 
Hiervon umfassen der Garagentrakt 
1780 qm, die Werkstallräume 640 qm, 
die Unterrichts-, Schulungs- und 
übungsräume 760 qm, Schutzräume 
(Grundschutz für 100 Personen) und 
Nutzflächen für Katastrophenschutz­
einheiten 1385 qm. Es ist deshalb 
den Dienststellen des Bundes, 
insbesondere dem Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz, 
Anerkennung zu zollen, daß trotz des 
seit Jahren unzureichenden Finanz­
plafonds ein Bauvolumen mit 
Baukosten in Höhe von über 
5,7 Millionen DM in einer mittel­
fristigen Finanzplanung sichergestellt 
werden konnte. 

Die Stadt Köln dankt 

Frau Bürgermeister Schmill hat als 
Vertreterin des Oberbürgermeisters 

der Stadt Köln , zugleich in ihrer 
Eigen schaft als ste llvertretende 
Vorsitzende des Ratsausschusses für 
Angelegenheiten der zivilen 
Verteidigung der Stadt Köln, 
anläßlich der Richtfeier folgende 
bemerkenswerte Ansprache gehalten: 
"Rat und Verwaltung der Stadt Köln 
geben ihrer Freude Ausdruck , daß 
es durch intensive , langjährige gute 
Zusammenarbeit zwischen den 
zuständigen Stellen des Bundes und 
der Stadt Köln gelungen ist, hier in 
Köln ein Zivilschutz- und 
Katastrophenschutzzentrum zu 
errichten . Diese Einrichtung wird nach 
Fertigstellung eine bemerkenswerte 
und in der Bundesrepublik 
Deutschland modellhafte Einsatz­
und Versorgungsbasis für die 
Katastrophenschutzorganisation sein , 
die die Stadt Köln befähigen wird , 
überall zu helfen, wo Notstände 
auftreten oder erwartet werden . 
Zivilschutz und Katastrophenabwehr 
dienen dem Schutz und der 
Versorgung der Menschen bei 
Katast rophen aller Art. Der 
Katast rophenschutz hat die 
Aufgabe, humanitäre Hilfs-, 
Rettungs-, Schutz- und Versorgungs .. 
maßnahmen vorbereitend sicher­
zustellen, Notfallsi tuationen 
abzuwehren , zu beseitigen und 
Schadensfälle zu mindern . Hierfür 
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Noch bestimmen die Handwerker das Bild - aber 
spätere Realität läßt sich schon erahnen. 

Am 1. März, spätestens 1. April 1974, wird das 
Katastrophenschutzzentrum in Köln eingeweiht. 

werden vom Bund gemäß § 1 des 
KatSG Einheiten und Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes verstärkt 
und ergänzt sowie zusätzlich 
ausgebi ldet und ausgerüstet. Im 
Katastrophenschutz wirken in Köln 
neben den regieeigenen Fernmelde-, 
Führungs- und ABC-Diensten der 
Stadt ASB, DRK, JUH, MHD, BVS, 
THW und die freiwillige Feuerwehr 
als Katastrophenschutzorganisationen 
mit. Zur Zeit haben sich über 2100 
ehrenamtliche Helfer zur freiwilligen 
Mitarbeit verpflichtet, darunter 
annähernd 1000 mit einer 
Verpflichtung zur Mitarbeit im 
Katastrophenschutz von zehn und 
mehr Jahren mit der Rechtswirkung 
der Freistellung vom Wehrdienst. Es 
bestehen im Katastrophenschutz der 
Stadt Köln 17 Bereitschaften und 
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5 selbständige Züge in den einzelnen 
Fachdiensten. Dieses größte örtliche 
Helferpotential mit einem 
anerkennenswerten Ausbildungs-
und Ausrüstungsstand hat wesentlich 
dazu beigetragen , daß in 
übereinstimmung mit dem Land 
Nordrhein-Westfalen der Bund in 
gemeinsamer Planung mit dem 
Zivilschutzamt der Stadt Köln sich in 
beachtlicher Weise finanziell bei 
einem Bauvolumen von über fünf 
Millionen DM für die Erstellung 
dieser Gemeinschaftseinrichtung 
engagiert hat. Die Stadt Köln dankt 
deshalb heute aus Anlaß des 
Richtfestes dem Bund , besonders 
dem Bundesminister des Innern, dem 
Bundesminister der Finanzen und 
dem Bundesamt für zivilen 

Bevölkeru ngsschutz. Der besondere 
Dank gilt auch der Oberfinanz­
direktion Köln , dem Finanzbauamt 
Köln-West, den Vertragsarchitekten, 
den mitwirkenden Firmen und 
Bauarbeitern für die gute und zügige 
unfallfreie Bauausführung. Die Stadt 
Köln wird durch die Errichtung des 
Zivilschutz- und Katastrophenschutz­
zentrums in die Lage versetzt, ihre 
Anstrengungen weiter zu 
intensivieren, um in Notfällen und bei 
Katastrophen jeder Art rechtzeitig , 
ausreichend , schnell und tatkräftig 
helfen zu können. Sie wird durch 
fördernde Maßnahmen die 
Mitbürger unterstützen , die sich 
freiwillig und uneigennützig 
bereitgefunden haben , an dieser 
Gemeinschaftsaufgabe mitzuwirken. n 



Ulrich Ursprung 

140 FernmeIde­
werkstätten waren 
geplant 

Ziele 
noch 
nicht 
er­
reicht 
Bau kastensystem 
erarbeitet 

In der Fernmeldewerkstatt für MESt werden die Instand­
setzungskraftwagen überwacht und zum Einsatz beordert. 
Beschädigtes Material wird repariert, Fm·Anlagen werden 
nach VOE- und FTZ-Vorschrift überprüft, Umrüstungen 
vorgenommen. 

In der Fernmeldewerkstatt für MESt 3a werden alle Prüf-, Meß- und Instandsetzungs­
arbeiten an den Fernmeldegeräten des KatS ausgeführt. Es erfolgt die fachliche 
Unterweisung, Aus- und Weiterbildung des technischen Personals, auch der nach­
geordneten Werkstätten. 

Noch weit von den im Jahre 
1970 gesteckten Zielen 
entfernt ist das Fernmelde­
wesen im Katastrophen­
schutz. Um seine ständige 
Weiterentwicklung bemüht 
sich seit Jahren der 
"Arbeitskreis Fernmelde­
wesen im KatS !! , der vom 
Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz (BzB) 
ins Leben gerufen wurde. 
In diesem Gremium sind 
Fachleute der verschiede­
nen Dienste des Fern­
meldewesens vertreten, 
die bei den Innen­
ministerien der Länder für 
diese Aufgabe im 
Katastrophenschutz 
verantwortlich zeichnen. 
Dabei werden einige 
Bundesländer von ei nem 
anderen Land vertreten -
so vertritt Hamburg 
Schieswig-Hoistein und 
Bremen , Bayern Baden­
Württemberg, Hessen das 
Saarland und Rheinland­
Pfalz. Die Mitglieder des 
Arbeitskreises treffen sich 
alle ein bis zwei Monate, 
meist beim BzB in Bad 
Godesberg. 
Die Experten, teilweise 
ausgebildete Funker, fassen 
an Hand der Neuerungen 
auf dem Gebiet des 
Fernmeldewesens ihre 
Entschlüsse und unter­
breiten Vorschläge , wie die 
Fernmeldegeräte für den 
Katastrophenschutz 
beschaffen sein müssen. 
Zu entscheidenden Fragen 
werden außerdem Vertreter 
der Industrie hinzugezogen. 

Instandsetzungs- und 
Werkstattplanung 
In einer Arbeitssitzung 
wurde die Instandsetzungs­
und Werkstattplanung für 
Fernmeldegerät, Stand 
Juli 1970, besprochen. 
Dabe i wu rde einstim mig 
besch lossen, daß diese 
Planung überarbeitet und 
dem neuesten Stand der 
Technik angepaßt werden 
muß. In dieser Planung 
waren 

5 Werkstätten der MESt 3 
-s- mit je 390 qm, 

15 Werkstätten der MESt 3 
-m- mit je 250 qm, 
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120lnstandsetzungsplätze 
MESt 2 mit je 74 qm 

und je einem Instand­
setzungs-Kraftwagen (lkw) 
vorgesehen . Während der 
überarbeitung wurde 
bereits klar, daß die groß­
zügige Planung in 
absehbarer Zeit nicht 
verwirklicht werden kann. 

Aus diesem Grunde, und 
vor allen Dingen, um eine 
breite Streuung der Werk­
stätten zu erreichen, die 
dem tatsächlich zu 
betreuenden Gerätebestand 
angepaßt ist und im 
Bedarfsfall erweitert 
werden kann, wurde ein 
Baukastensystem erarbeitet. 
Dabei können die Größe, 
die personelle Besetzung 
und die Ausstattung mit 
Prüf- und Meßgerät dem 
tatsächlichen Bedarf 
angepaBt werden. Eine 
Auslastung der Werk­
stätten und des Personals 
ist dadurch immer gewähr­
leistet. 

Fernmeldewerkstatt 
erforderlich 

Mit der steigenden 
Zunahme der Gerätesätze 
(Beschaffung Fu G 10 ist 
bereits eingeleitet) muß 
angestrebt werden, daß den 
vorhandenen Zentral· 
werkstätten (mit Kfz.­
Werkstatt) auch eine 
Fernmelde-Werkstatt 
angegl iedert wird. Während 
der turnusmäB ig 
durchzuführenden 
Kfz.-überprüfungen kann 
auch die fernmelde­
technische Anlage überprüft 
und erforderlichenfalls 
überholt werden. Die Größe 
der Fernme lde-Werkstatt 
richtet sich dabei nach dem 
Gerätebestand in dem zu 
betreuenden Bere ich. Für 
den Grundausbau einer 
Fernmelde-Werkstatt muß 
der Gerätebestand 
mindestens 120 Geräte­
sätze betragen. 

Berechnung der 
Gerätesätze 

1 Stück Fu G 7b 
kpl. m. Zubehör = 1 Satz 
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1 Stück Fu G 8 
kpl. m. Zubehör = 1 Satz 

2 Stück Fu G 10 
kpl. m. Zubehör = 1 Satz 

2 Stück Tonbandgeräte 
kpl. = 1 Satz 

1 Fernsprech-Trupp-
Ausstattung = 1 Satz 
(mot oder Abschnitt) 

1 Fernsprech-Ausstattung 
(Abschnitt alt) = 3 Sätze 

1 Relaisfunkstelle­
Ausstattung 
(ohne Gerät) = 1 Satz 

50 Ni-Cadmium-Batterien 
für Strahlenmeßgeräte 

= 1 Satz 

Fernmeldezentrale 
Kats - HYB - und 
Abschnitt 

Funkstelle : Sprechfunk- und 
Tonbandgeräte sind wie 
oben berücksichtigt. 
Tonbandgeräte werden 
beschafft. 
Fernsprechvermittlung : 
Hier handelt es sich um 
Nebenstellenanlagen, die 
nach STAN-mäßiger 
Ergänzung durch die Liefer­
firma gewertet werden. 

Grundausbau einer 
Fm-Werkstatt 
( Baustein I) bis 
110 Gerätesätze 

a) Werkstattraum für 
Funkgeräte und 2 Fern-
meldetechniker 20 qm 

b) Werkstattraum für Fern­
sprechgeräte und 
mechanische Arbeiten 

20 qm 
c) Geräte- und Ersatzteil-

lager 20 qm 
d) Sammlerladeraum 10 qm 
e) 1 Prüf- und Meßgeräte 

It. AN 
f) 2 Satz Werkzeug It. AN 

g) Mobiliar It. AN 
h) Regale für Geräte- und 

ET-Lager It. AN 
i) Mobiliar für Sammler­

laderaum It. AN 

Erweiterung 
( Baustein 1) 
für 60 Gerätesätze 

a) Werkstattraum für 1 
Fernmeldetechniker 

10 q'" 
b) Geräte- und Ersatzteil-

lager 5 qm 
c) 1 Satz Werkzeug It. AN 
d) Mobiliar It. AN 

Tabelle 1 
Raum-, Ausstattungs- und Personalbedarf 

der Fernmelde-Werkstätten des KatS 

Werkst. ttaufbau 
Baukastensystem 
(bezogen auf die Anzahl 
der zu betreuenden Fern­
melde-Gerätesätze) 

Gerätesätze 

Werkstatt (Funk) qm 

Werkstatt (Draht) qm 
---

Geräte- und ET-Lager 

Büro für Werkstattleiter 

Sammlerladeraum qm 

Gesamtraumbedarf 

Personal 

Prüf- und Meßplatz 

Wartungstrupp (lKw) 

Werktisch 

Drehstuhl 

Tisch für Meßgeräte 
(fahrbar) 

Ausstattungssätze gern. 
Zuwe isung v. 20. 3. 1973 

• Zusätzliche Erweiterun­
gen mit Baustein 2 sind 
möglich , wenn weitere 
60 Gerätesätze im 
zuständigen Betreuungs­
bereich zu versorgen sind. 
Die Erweiterungen bis zum 
Endausbau der Werk­
stätten sind in Tabelle 1 
aufgeführt. 

• Für jede Fernmelde­
werkstatt (120 Geräteslltze) 
ist ein Instandsetzungs­
Kraftwagen vorgesehen. 
Bei mehr als 300 Geräte­
sätzen im Betreuungs­
bereich sind zwei 
Instandsetzungs-Kraftwagen 
erforderlich . 
Die Absicht, die bei den 
FMZ (mot) vorhandenen 
L- und lkw für die Instand­
setzung der Fernmelde­
geräte abzuziehen und 
diese als lkw umzubauen, 
ist nich t vertretbar. 

Diese Fahrzeuge sollten als 
Geräte- und Betriebskraft­
wagen umgebaut werden 

Erweiterung 

1. 2. 3. 4. 5. 

120 180 240 300 360 420 

20 30 40 50 60 70 

20 20 20 20 20 20 

20 25 30 35 40 45 

12 12 12 

10 10 10 10 10 10 

70 85 100 137 142 157 

2 3 4 5 6 7 

2 2 2 

2 2 2 

2 3 4 5 6 6 

2 3 4 5 6 6 

2 2 2 

2 2 2 3 3 3 

und weiterhin beim FMZ 
verbleiben. 
Es ist anzustreben, daß 
neue lkw beschafft werden, 
die organisch mit dem 
weiteren Ausbau der 
Fernmeldewerkstätten 
wachsen. 
Ein Prototyp (Lkw 1,5 t 
geschl. lkw) wird z. Zt. für 
den Einbau der 
Einrichtungs- und 
Ausstattungsgegenstände 
vorgerüstet. 
• Nach dem derzeit igen 
Gerätebestand sind die 
Gerätesätze der W artungs­
bereiche (WB) und der 
Länder zusammengestellt 
(Tabelle 2). 
Die dafür zuständigen bzw. 
zustehenden Werkstätten 
sind in Tabelle 3 aufgefUhrt. 
Ein Teil dieser Werkstätten 
ist noch nicht voll arbeits­
fäh ig, denn es fehlt an 
Personal und Ausstattungs­
gegenständen . 
• Fernmeldewerkstätten, 
insbesondere Gerätelager-, 
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Tabelle 2 
Gerätesätze-Bestand am 1. Februar 1973 

und dafür erforderliche Werkstätten 

Wlr1ungs- .,. Mille 0" Nord 
Bereich 

Lind BW BV HE RP 

fu G 7b 
einseht 307 662 ". 'B2 
FMZ-THW 

Fu G 7b 
fukow-Kombt 22 " " " - THW-

Fu G 7b 
HltlsolO 366 
- ORK-

Fu G 8 
30 '0 

-20KHI-
35 " 

Relarsll,mk-
22 Iielle 

fq)-Trupp 
FMZuno,lAb- 30 58 3B " sennin-al l 

Fsp.-Verm 
Oftsl A!)- >0 " " 2 
schnllt-alt 

Tonband- 72 '9' .. .0 gerat 

Strahlen-

" " •• " rnellga"1 

GeralltSIlUe 
'92 1011 "B 277 totat 

-lKW -
MESt 2 , , • , 
We,kllanen 
Grundlusb 

• +. 2 +. • + • • + • 

MESt , 2 2 • • 
Werkltatten 
ErwfI,.erung 
MESI 3 >I, >I, 

Erllutenmgen; 

I ZJller .. Mzalll der Werkstallen (GrundausbaU) 
2 ZlIler Anz.hl der Erweiterungen 

SL NRW NS HB HH 

32 B70 '" 50 .oe 

7 29 'B 2 , 

, .30 30 .0 " 

, ". 26 •• oe 

- ' B >0 , -

B 90 75 , B 

• 66 37 2 , 
66 • 389 5>, ". '60 

7 , 
• • 

• + • 
2 • • +. , 

21' ." 

SH 

". 

" 

" 

20 

• 

" 

" 
20' 

• 

>+ • 

Prüf- und Meßgeräte 
müssen unter VerschluB 
gehalten werden . 

Fernmelde-Werkstatt 
- Grundausbau -
(s. nebenstehende Skizze) 
1 Batterie - Laderaum 
2 Werkstatt (Funk) 
3 Werkstatt (Draht) 
4 Geräte- und Ersatzteil-

lager 
(Prüf-Meßgeräte, Werkzeug 
und Ausstattung sind in der 
AN aufgeführt). 

Die Instandseuungs­
stufen MESt I - J a 

Materialerhaltungsarbeiten 
der MESt 1 werden von 
den Fm-Helfern (Geräte­
benutzer) wie fo lgt durch­
geführt : 
Pfleglicher Gebrauch und 
Einsatz des Materials, 
sachgemäße Reinigung und 
Lagerung , vorbeugende 
Maßnahmen zur Vermeidung 

Tabelle 3 

von Schäden und Durch· 
führung turnusmäßiger 
PIlegearbeiten (nach jeder 
übung). 

Instandsetzungs­
kraftwagen (lkw) 
MESt 1 

Die den Fernmeidewerk­
stätten zugewiesenen lkw 
werden für folgende 
Arbeiten eingesetzt : 
überwachung der Pflege­
arbeiten. Durchführung 
befohlener Wartungs· und 
Instandsetzungsarbeiten. 
überprüfung der 
Fm-Anlagen gem. VDE- und 
FTZ-Vorschriften. Erkennen 
von Fehlern schon beim 
Entstehen und umgehendes 
Abstellen der Mängel. 
Beseit igung kleiner 
Schäden , Austausch von 
den für MESt 2 zugelasse­
nen Baugruppen. 
Durchführung befohlener 
Formänderungen und 
Um rüstungen. 

Fernmelde·Werkstätten des KaiS 
Zuständigkeitsbereiche für Instandsetzung 

und ET-Versorgung 

2 Werlunglbe.erCl1 2 WarlungsbereiCl1 2 Warlun\lsbererch 2 Wer'un\llbe.e,ch 
No" Wel' M,ttl! "', 

Sad NennOO.' Eusklfchan le,I'l\lIlSIa.n HorrenD.""n 
Nrt4erNe""" No,drherll-W"U H •••• n Bayern 

""" 0"" 0"" 0"" 
angele'" WerkSI an\l'se'" Wa.~1t en\leschl W.r~.' englISCh' We'~st 

I I lKw 
1 1 

.'Kw 
1 I 2.Kw I I 21Kw I 

~ I ~ I ~ I ,o.uglbu'\I 
R.nd.bu'g Detrnokl W_helm 

""""'" 

1 
I lKw I 1 

,'Kw 
1 I ,'Kw I 1 

2 lKw I 

r [ 1 I ~ I 
Wu,'bu,g ~ WoU,nbuttel W ... FfI.zl., 

Rag.n.t>u'g ....... -
1 

,'K...-
1 1 I lKw I 1 

I lKw 1 I 2'1(...- J 
WII.ta"tOde 

~ r ~ I ""'" ~ I ~ ,- l.tte 
_. 

- \leplln, b KODlelll 

1 2 lKw I 1 .~- I 1 
I lKw 

1 1 
1 lKw 

1 

Hamt>u'g r I 
Nau.'-<II ~ r 

G~"'" ~ 11 d WIIIM" 

1 
IIK...-

1 I "Kw 
1 i IIKw I 

e .. m.n ~ I 
ElCh. ,ell.n ~ 

IIKw IIKw 
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ettun unde 

Der Autor der nachfolgenden 
Zuschrift ist Rettungshundeführer und 
hat Erfahrungen in der Ausbildung 
von Schutz-, Rettungs- und Lawinen­
hunden sammeln können . 

Zu wenig Ubungsplätze? 

Die Ausbildung von Rettungshunden 
ist eine wertvolle Aufgabe des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz (BVS). In zwei Lehrgängen, 
jeweils mit Abschlußprüfung, werden 
die Hunde geschult. Aber sind unsere 
Rettungshunde für einen Einsatz 
gerüstet? 
Die Mehrzahl der Rettungshunde­
führer sind aktive Hundesportier, die 
Woche um Woche mit ihren Hunden 
arbeiten. Nach der Rettungshunde­
prüfung hat der Rettungshund jedoch 
meistens keine Möglichkeit mehr, auf 
seinem Gebiet weiterzuarbeiten. Ihn 
weiterzubilden, ist oft mangels eines 
Ubungsgeländes unmöglich. Wenn 
unter diesen Umständen ein Hund 
zum Einsatz kommt, wird er kaum eine 
befriedigende Arbeit bringen. Zur 
Erhärtung dieser Befürchtung darf ich 
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das Beispiel von zwei Hovawart· 
Hunden anführen. Diese wurden im 
Juli 1970 mit bestem Erfolg bei einem 
Unglück eingesetzt, nachdem sie im 
Frühjahr des gleichen Jahres die 
Rettungshundeprüfung bestanden 
hatten. Bei der W iederholungsprüfung 
im Frühjahr 1972 konnten die Hunde 
keineswegs befriedigen. Dies zeigte 
dem erfahrenen Hundeführer nur zu 
deutlich, daß eine zu lange Zeitspanne 
zwischen dem letzten Einsatz und der 
Wiederholungsprüfung lag, in der der 
Hund nicht als Rettungshund arbeiten 
konnte. 
Wie prekär die Situation der Ubungs­
plätze für Rettungshunde ist, zeigt die 
Tatsache, daß südlich der Mainiinie 
nur drei Plätze bekannt sind, die für 
Ubungen mit Rettungshunden 
geeignet sind. 
Ich glaube, es ist höchste Zeit, daß 
der BVS sich darüber Gedanken 
macht, wie die ReHungshunde weiter­
gebildet werden können. Es müßte 
möglich sein, ein Netz von Ubungs­
plätzen für Rettungshunde 
einzurichten und Betrieb und Unter­
haltung mit der entsprechenden 
Ortsgruppe im Verein für deutsche 
Schäferhunde oder mit anderen 
hundesportlichen Organisationen 
abzusprechen. Ohne solche Ubungs­
plätze werden Rückschläge auftreten, 
die dem guten Gedanken des 
Einsatzes von Rettungshunden 
abträglich wären. 

Undankbar 

Dipl.- Ing. Gerhard Lang, 
Heilbronn 

Die Fahrbare Ausbildungsstelle 
Schwäb. Hall befand sich auf einer 
Dienstreise nach Crailsheim. Zwischen 
zwei Ausbildungsveranstaltungen, 
beim Essen in einer Gaststätte, kam 
plötzlich ein junger Mann herein­
gestürmt und fragte, ob jemand einen 
Feuerlöscher habe, sein Auto brenne. 
Daraufhin entnahmen die Kollegen 
den Feuerlöscher aus dem Dienst­
fahrzeug und löschten den Fahrzeug­
brand. 
Die größte Sorge des Geschädigten 
war, ob sein Motor noch lief. Er setzte 
sich in sei n Fahrzeug , startete und war 
ohne ein Dankeschön verschwunden. 
Erst nach intensiven Nachfcrschungen 
der BVS-Dienststelle Schwäb. Hall 
wurde der Fahrzeughalter ermittelt. 
Seine Versicherung lehnte es ab, d ie 
Kosten zu tragen. Daraufhin wandte 
sich der Dienststellenleiter an die 
ADAC-Geschäftsstelle Hei lbronn und 
bekam d ie Auskunft, daß es nur ei ne 

moralische Verpflichtung zur Zahlung 
der Nachfüllung des Feuerlöschers 
gibt j man sei aber zur Hilfeleistung 
verpflichtet. Nach über einem halben 
Jahr gelang es der Dienststelle 
endlich, vom Fahrzeughalter die 
Kosten e inzutreiben. 
Wenn solche Dinge Schule machen, 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
die Hilfsbereitschaft der Bevölkerung 
nicht mehr gewährleistet ist. 

Peter Grab, Schwäb. Hall 

Warum nicht Im Handel! 

Ich habe gerade das neue ZS­
MAGAZIN erhalten. Seit dem 
Erscheinen der Zeitschrift in dieser 
Form lese ich sie jeden Monat mit 
Interesse. Die Merkblattseiten habe 
ich zu einer Sammlung ZUS8mmen~ 

gefaßt. Gerade für den Helfer im 
Katastrophenschutz, zu denen auch ich 
gehöre, ergeben sie ein gutes 
Nachschlagewerk. 
Doch nun zu der neuen Leserbrief­
seite. Ich möchte die Zuschrift des 
anonymen Helfers "Tom" nicht als 
Meckerei bezeichnen und finde seine 
Vorschläge sehr gut. Ich möchte mich 
seinem Vorschlag zu einem Aufsatz 
über " Kartenkunde" anschl ießen. 
Vielleicht läßt sich das in Form der 
Merkblattseiten durchführen. 
Zum Schluß habe ich noch eine Frage, 
die mich seit Erscheinen der Zeit­
schrift bewegt und evtl. vom Verlag 
beantwortet werden kann : Warum 
wird das ZS-MAGAZIN nicht im 
Handel angeboten? Meiner Ansicht 
nach könnte die Bevölkerung dadurch 
besser mit den Aufgaben des 
Katastrophenschutzes vertraut 
gemacht werden, und es wäre für die 
einzelnen Organisationen leichter, 
neue Mitarbeiter zu gewinnen. Mit 
groß angelegten Ubungen unter den 
Augen der Bevölkerung allein ist es 
nicht getan. Auch nicht mit Werbe­
veranstaltungen der einzelnen 
Organisationen. 

Hans Herman" Lukas, Pinneberg 

Das ZS-MAGAZIN ist eine Fachzeit­
schrift mit einer sehr speziellen 
Thematik. Sie wendet sich in erster 
Linie an die Helfer und Mitarbeiter 
im Zivil- und Katastrophenschutz, 
denen sie kostenlos zugestellt wird . 
Natürlich kann auch jeder andere 
Interessent das Magazin abonnieren. 
Der Aufbau eines kostspieligen 
Vertriebsapparates für den 
Zeitschriftenhandel würde sich jedoch 
nicht lohnen. 



HOmBUrG e 
In einem Schreiben an den BVS· Hamburger Schulferien bis 1976 
Dienstste ll enl eiter Ingram Bonny 

73/74 74/75 75/76 bedankte sich Ortsamtsleiter Horst 

Herbst 15. 10.- 27. 10. 7. 10. - 19. 10. 29. 9. - 18. 10. Böttje r und schrieb u. a. : Lassen Sie 

Weihnachten 24 . 12.- 2. 1. 23. 12. - 4. 1. 22. 12. - 3. 1. 
mich bitte feststell en, daß die Durch· 
führung und das Gelingen einer 

Frühjahr 11 3.- 30. 3. 10. 3. - 1. 4. 15. 3.- 27. 3. Veranstaltung dieses Umfangs nur 

Ostern 16. 4. durch die Bereitsch aft und den 
une ig ennützigen Einsatz der Hilfs-

Pfingsten 4. 6. organisationen möglich war. Ihnen 

Sommer 1. 7. - 10. 8. 23. 6. - 2. 8. 21 . 6. - 31 . 7. und al len Helfern möchte ich daher 
meinen herzl ichen Dank für die 
geleistete Arbei t aussprechen . Ich 
würd e mich für di e Bevölkerung 

Aktion "Nachbar hilft" erstrebt die Arbeits· und Sozial· meines Amtsbereichs treuen, wenn ich 
behörde Hamburg. Die Zivildienst· bei kün ft igen ähnl ichen Anlässen 

Auf Anregung von Senator Weiß leistenden sollen insbesondere in der wieder au f Ihre Unterstützung zählen 
wurde in der Arbeits- und Sozial- Pflege kranker und alter Menschen könnte. 
behörde eine neue tele fonische sowie in der Hilfe für körper lich und 
Vermittlungsstelle "Nachbar hilft" geistig Beh inderte ei ngesetzt w.a rden. 
e ingerichtet. Mit dieser Initiative soll Damit würden künftig alle in Harnburq 
zugleich ein Signal gegeben werden, anerkannten Zivildienstl eistenden auch 
die Nachbarschaftshilfe zu aktivieren. die M öglichkeit erhalten , in Hamburg 
Die Humanität e iner Großstadt- ih ren Ersatzdienst zu leisten . Laut 
wohngem einsch aft wird nach den Mittei lung der staatl ich en Pressestelle 

Berufung 

Worten von Senator W ei ß daran zu gab es in Hamburg bis Ende Juni 1973 Landesstellenlei ter Ludwig Müller hat 
messen sein, wieweit sie bereit ist, in sgesamt 462 Plätze für Zivildienst· den Helfer des BVS Günther Röper 
aus ihrer Mitte heraus Nachbarschafts- leistende, davon 152 in staatlichen mit Wirkung vom 1. August 1973 zum 
hilfe zu leisten. Oft genügt es, daß Krankenhäuse rn und Pflegehei men kommissarischen, ehrenamtlichen 
jemand sich nach dem Befinden seines und 310 im Bereich der freien Beauftragten des ZS·Unterabschnitts 
Nachbarn erkundigt, wenn er ihn einige Wohlfahrtspfleg e. Hamburg·Wilhelmsburg der BVS· 
Tage nicht gesehen hat. Wenn der Dienststelle Hamburg-Harburg 
Nachbar erkrankt ist und niemanden berufen . Mit dieser Berufung wurde 
hat, der helfen könnte, kann es schon der Wunsch nach guter Zusammen-
eine wertvolle Hilfe sein , Besorgungen arbeit im Interesse der Helferschaft 
zu erledigen . und zum Wohle der Zivilbevölkerung 

Sollte eine weitergehende oder spe· Kindern Freude bereiten 
zum Ausdruck gebracht. 

zielle Hilfe erforderlich sein, will die 
Die Auffassung nGemei nsam geht es Vermittlung sstelle "Nachbar hilft" 

Informationen über Hilfsmöglichkeiten bessern fanden die in Hamburg-Mitte 

und Angaben über die zuständigen tätigen H ilfsorganisationen erneut 

Stellen oder die Verbände der freien bestätigt, als es darum ging , mit dem 

Wohlfahrtspflege geben. Da bereits Kultur· und Bildungswerk Billstedt· Wir gratulieren 
ähnliche Nachbarschaftshilfen durch Horn ein Kinderfest zu organisieren . 

Helferinnen und Helfer des Bundes· Zur "Sch atzsuche am Silberseen im Im ve rgangen en Monat konnte der 

verbandes für den Selbstschutz durch- Öjendorfer Park hatten sich die langjährige ea. M itarbeiter, zuletzt 

geführt werden, geben wir nach- Hilfsorganisationen ei niges einfallen BLSV·Teilabschnittsleiter Barmbek 

stehend die Telefonnummer bekannt, lassen, um in den Feri en daheim- Nord I, Adolf Jantzen seinen 

wo von montags bis freitags von gebliebenen Kindern eine Freude 80. Geburtstag feiern . 

9.00 bis 13.00 Uhr zwei erfahrene zu bereiten. Neben der ,Schatzsuche ". . 
Sozialarbei terinnen Auskünfte erteilen : wobei es wertvoll e Pre ise zu 
Telefon 2 91 882997 (Durchwahl). gewinnen gab, veran stalteten die Am 18. September feiert Helfer Ewald 

Freiwillig en Feuerwehren ei n Wett- Tröger, Oberstlt. d. Sch. a. D., in 
klettern, das THW Dosenwerfen , der H arburg , Sch afshagenberg 5, seinen 
ASB Tauziehen und Topfschlagen, 80. Geburtstag . Se it August 1957 ist er 
der BVS lustiges Hinde rnislaufen, Helfe r unseres Verbandes. Er war in 
der MHD zünftiges Pfeilwerfen und mehreren leitenden Stellen tätig , u. a. 
die JUH Deckelangeln . Über 400 als ea. Abschnittsleiter Hamburg· 

Verstärkter Zivildienst Kind er mit ih ren Eltern waren Harburg und Hamburg-Hafen. 
Einen verstärkten Einsatz von Zivil- glücklich über diesen erlebnisreichen Am 18. 10. 1965 wurde ihm das Ehren· 
:tienstlei stenden im sozialen Bereich Ferientag . zeichen verliehen. 
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- CDU-Landesverband. Er betonte, 

stelle , das sich /TIlt den Formen des 
Tätigwerdens innerhalb des BVS 
befaßte. Zu diesen Ausführungen 
gehörte auch ein Überblick über die 
derzeitige Situation des Verbandes 
und die Funktion des ehrenamtlichen 
Helfers im BVS. In diesem Zusammen­
hang wurden durch den Referenten 
verschiedene Möglichkeiten der 
Mitarbeit, besonders auf dem Sektor 
der Offentlichkeitsarbeit, aufgezeigt 
und die Anwesenden mit den ent­
sprechenden Planungen auf Landes­
basis bekannt gemacht. 

Kie l. Als Fachgebietsleiter für 
Offentlichkeltsarbclt bei der BVS­
Landesstelle bestätigt wu rd e Dieter 
Hoberg. Zum Leiter der be i der 
Lande sstelle neu eingerichteten 
Fahrbaren Zivilschutz-Ausstellung 
(FZA) berufen wurde Peter Clauser, 
bisher Leiter der Fahrbaren 
Ausbildungsstelle Neumünster 
(FAST 11/5). 

Schleswig. Die Bundespost hielt 
unter Leitung von Postamtmann 
Mehling auf dem ehemaligen 
Gelände der Firma Rasch eine 
Selbstschutzübung ab. Alle beteiligten 
Postbediensteten sind In Lehrgängen 
vom BVS ausgebildet worden. 

Bad Bramstedt. Ein zweiter 
Inrormationsabend wurde von der 
für den Kre is Segeberg zuständigen 
BVS-Dienststelle Pinne berg durch­
geführt Während bei der ersten 
Veranstaltung fast nur Mitglieder des 
Deutschen Hausfrauenbundes 
anwesend gewesen waren, konnte 
BVS-Dienststellenleiter Waldemar 
Plewig neben Bürgermeister Herbert 
Endriskat Vertreter der Freiwilligen 
Feuerwehr, des Deutschen Roten 
Kreuzes, des Bundesgrenzschutz­
I<ommandos Küste, der Polizei, der 
Schulen, des Deutschen Hausf rauen­
bundes, des Städtischen Altersheimes, 
der Allgemeinen Ortskrankenkasse . 
der Rheumaheilstätte und der 
Deutschen Lebens-Rettungs­
Gesellschaft begrüßen. Als Referent 
sprach Fachgebietsleiter für 
Offentlichkeitsarbeit Dieter Hoberg 
über Wesen und Aufgaben des 
Selbstschutzes im Rahmen des 
Zivilschutzes. 

S.lem. In Salem (Kreis Herzogtum 
Lauenburg) führte der BVS unter dem 
Le itthema "Selbstschutz als Grund­
lage des Katastrophenschutzes" eine 
Informationstagung durch , an der 
70 Landfrauen teilnahmen. In seinem 
Referat über "Der Mensch in der 
KataStrophe " zeichnete Ud. Reg . 
Med. Dir. Dr. Zur vom Landes­
ministerium für Soziales und Gesund­
heit ein Bild des sich in ständiger 
Bedrohung befindlichen Menschen. 
über ., Katastrophenschutz und Zivil­
schutz Gemeinschaftsaufgabe von 
Staat und Bürger " sprach der 
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der Bürger solle sich auch seiner 
Pflichten dem Staat gegenüber 
besinnen und wesentliche Gemein· 
schaftsaufgaben erkennen und sich 
dafür bereithalten . Zu diesen gehören 
in ganz besonderer Weise der 
Zivil- und Katastrophenschu tz . Es 
gelte - in größeren Perspektiven 
gesehen sich zu der militärischen 
und zu der zivilen Verteidigung zu 
bekennen. Für den Schutz der 
Bevölkerung gegenüber allen 
Bedrohungen und Gefährdungen im 
Frieden und im Krieg sei ein gut 
funktionierender Selbstschutz die 
Grundlage Hierfür sollte sich jeder 
die nötigen Kenntnisse und Fähig­
keiten aneignen und von dem 
Gebrauch machen, was Ihm der iNS 
anbiete. 
Mit dem Film HUnd wer hilft dann? ", 
der Tonbildschau "Es gibt immer zwei 
Möglichkeiten" sowie durch praktische 
Vorführung einiger Selbsthilfe­
maßnahmen wurde der Selbstschutz­
gedanke den T ei!nehmern sehr 
anschaulich nahegebracht. 

Arbeitsgemeinschaft fördert 
Fachwissen 

Die BVS-Dienststelle Itzehoe, zu 
deren Bereich die Landkreise 
Stein burg und Dithmarschen gehören, 
führte für alle Helfer des Verbandes 
im Hotel Ramundt in Albersdorf 
eine Arbeitstagung durch . Dienst­
stellenleiter von Gruenewald konnte 
u. a. auch den vor kurzer Zeit 
gewählten Helfervertreter für den 
Dienstbereich, Ernst Kroezus (Heide) , 
vorstellen Es folgte ein eingehender 
Rückblick auf die A,beit des 
vergangenen Jahres, wobei fest­
gestellt wurde, daß die erzielten 
Ergebnisse in der Ausbildung und 
der Aufklärung der Bevölkerung auf 
eine erfolgreiche Tätigkeit der 
Dienststelle hinweisen. Anschließend 
wurde dem für die Stadt Meldorf 
eingesetzten BVS-Beauftragten 
Nikisch die Urkunde über seine 
Berufung ausgehändigt. 

Gespräche In Ascheber2 
Zu einer Informations- und Arbeits­
tagung hatten sich wieder einmal die 
im Dienste der Offentlichkeit wie 
auch der Frauenarbeit stehenden 
Fachbearbeiter und Fachbearbei­
terinnen sowie einige Dienststellen­
leiter aus dem Bereich der BVS­
Landesstelle in Ascheberg einge­
funden . 

Zunächst legte Fachgebietsleiter 
Dieter Hoberg sein Programm für die 
BVS-Offenti ichkeitsarbeit in den 
näch sten zwei Jahren in Schleswig­
Holstein dar Es komme darauf an, die 
Ziele und Mög lichkeiten des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz in der 
Bevblkerung bekannt zu machen. Bei 
den ersten Veranstaltungen gelte es 
vorrangig) den Willen zum Engage­
ment freizulegen. Bei aller Bedeutung 
von Film , Tonbildschau) Dia, Schrift­
tum usw. sei dies am besten durch 
das Wort zu erreichen. Um diese 
unmittelbare Beziehung von Mensch 
zu Mensch aufrechtzuerhalten und zu 
erweitern , sei es eine vordringliche 
Aufgabe , Redner wie auch Auf­
klärungshelfer zu gewinnen. Sei dies 
erreicht, könne der H inweis au f 
Ausbildungs- und Einsatzmöglich­
keiten folgen. Man müsse erkennen, 
daß für den BVS Aufklärung und 
Ausbildung gleichberech tigt und 
gleichwertig seien und in manchen 
Fällen ineinandergreifen. 

Nach diesen grundsätzlichen Er­
örte rungen ging Hoberg dann auf die 
Methodik der BVS-Offentlichkeits-

Im Mittelpunkt der Arbeitsgemein- arbeit im besonderen ein. Er betonte 
schaft stand ein Referat des Fach- dabei immer wieder, es komme im 
gebietsleiters Hoberg von der Landes- wesentlichen darauf an, bestehende 



Kontakte auszuweiten und zu ver­
tiefen sowie neue anzuknüpfen. Dies 
gelte nicht zuletzt auch für die 
Pressearbeit, die zu mobilisie ren und 
zu verstärken notwendig seil da das 
Einschalten von Rundfunk und 
Fernsehen vorerst nur geringe Ansätze 
zeige. 
Aktivierung , Koordinierung und 
Unterstützung der öffentlichkeits­
arbeit bei den Dienststellen seien das 
Ziel der Landesstelle für die nächste 
Zeit unter Berücksichtigung jeglicher 
Eigeninitiative. Um diese Arbeit 
leisten zu kön nen, lasse sich manches 
Organisatorische sowie ein gewisses 
Minimum an uPapierkrieg li ei nfach 
nicht ausschal ten. 
Anschließend zeichnete BVS-Dienst­
stellenlei t€ r v. Grunewaldt (Itzehoe) 
ein Bild von der öffentlichkeitsarbeit 
einer Dienststell e. 
Von der Hauptthematik der Tagung 
aus ergaben sich dann verschiedene 
Perspektiven in benachbarte Fach­
gebiete wie darüber hinaus über 
Katastrophenschutz und Zivilschutz 
in die Zivilverteidigung . 
So wu rde in den Ausführung en der 
Fachgebietslei terin für Frauenarbeit, 
Anneliese Hennig, wie auch des 
Ausbildungsleiters der Landesstelle, 

Will; Hei nitz , immer wieder auf 
Berührungspunkte und auf das sinn­
volle Zusammenwirken mit der 
öffentlichkeitsarbeit hingewiesen. 
Welche Aufgabe sich für diese zur 
Förderung des Schutzraumbaus 
ergibt, legte Regierungsdirektor a. D. 
Dr. Dopatka als Fachgebietsleiter 
für Bau und Technik klar und eindeutig 
dar. 
In ei nem anregenden Gespräch 
untersuchte der Referent für 
öffentlichkeitsarbeit in der BVS­
BundeshauptsteIle, DI. Schneider, 
alle Möglichkeiten und Kompetenzen 
des BVS, sich mit dem Katastrophen­
schutz wie auch mit der Z ivil­
verteidigung zu beschäftigen und 
werbend heranzutreten. H ierbei sei 
es erforderlich , immer wieder darauf 
hinzuweisen, daß der Selbstschutz 
das Kernstück aller Vorsorge­
maßnahmen der Bundes republik 
darstelle und der BVS die Aufgabe 
habe, bei der Bevölkerung den 
Willen zur Selbsthilfe zu fördern. Im 
einzelnen zeigte Dr. Schneider ver­
schiedene Mög lichkeiten zur über­
windung von Schwierigkeiten in der 
öffentlichkeitsarbeit bei den Landes­
stellen und deren nachgeordneton 
Dienststellen auf. 

Einen anschaulichen Überblick über 
die Struktur des Gesamtkomplexes 
Zivilverteidigung gab Oberst-
leutnant a. D. Nebelin vom Zivilschutz­
amt des Kreises Schleswig. Er stellte 
dann die hieraus erwachsenden 
Aufgaben für Staat und Staats­
bürger einander gegenüber. 

Oberstleutnant Breymann vom 
Territorialkommando Schleswig­
Holstein legte in seinem Referat dar, 
daß auch im Zeichen einer Ent­
spannung die Verteidigung - sowohl 
die militärische als auch die zivile -
notwendig sei, da erst Verteidigung 
und Entspannung die Sicherheit 
gewährleisteten. Auch für die Zivil ­
verteidigung sei die Bere itschaft 
aller nötig. 

Unter dem Gesichtspunkt der 
Verte idigung und der Wachsamkeit 
stand ein weiterer Vortrag von 
Fachgebietslei ter Hoberg. 

In den Aussprachen über die ver­
schiedenen Tagungspunkte gab es 
mancherlei wertvolle Hinweise und 
Anregungen, D iese sollen bei der 
nächsten Zusammenkunft in einem 
Arbeitsseminar im Herbst die Grund­
lage für weitere Diskussionspunkte 
bilden. 

Bremen e 
Zu Gast bel der Feuerwehr 
Einen Einbl ick in die vielseitigen 
Aufgaben deI Feu erwehr, ins­

;;;B;-iU'-r::'g::le::r::-.b::e::ra=-t'-e'"'n=---------1 besonde re übe r Ei nsatzmög I ich keiten 
dieser Einrichtung als KS-Organi-

nDurch den gegebenen Überblick sation, erhiel ten bei einer Arbeits-
zeigt sich für uns die Notwendigkeit, gemeinschaft öffentlichkeitsarbeit der 
den Selbstschutz auch innerhalb der Dienststel le Bremerhaven 25 Helfer 
Ortsamtsbereiche stärker zu fördern. als Gäste der Städtischen Feuerwehr 
Ihre interessanten Anregungen Bremerhaven. Brandamtmann Meyer 
werden zu weiteren Veranlassungen wies in seinem einführenden Vortrag 
im Sinne Ihres Auftrags führen. 11 besonders auf die mutwilligen Feuer-
Mit diesen Worten dankte Senats- alarme (1972 insgesamt 265) hin, 
direktor Dr . Kahrs Landesstellenleiter durch welche die ständige Einsatz-
Hans Umlauf für ein Referal vor bereitschaft zusätzlich belastet wird , 
den Sprechern der Ortsämler und Bei 453 Einsätzen zu r Brand· 
Ämter für Beiratsangelegenheiten . bekämpfung im vergangenen Jahr 
Autgrund des Aufrufs an die wurde die Feuerwehr 7420mal 
Bevölkerung zur Tei lnahme an deI alarmiert (ohne Krankentransporte), 
Se lbstschutzausbildung hielt der Sehr interessiert waren die BVS-
Hauptverwaltungsbeamte es für H eiter bei der abschließenden 
notwendig, in jedem Ortsamt einen Besichtigung und Vorführung der 
Bediensteten zu bestimmen, deI den Geräte und Einsatzfah rzeug e, Sie 
Bürgern Frag en zu diesem Aufruf hatten Gelegenheit, sich eingehend 
beantworten kann . Durch diese Ein- übel technische Details zu informieren 
schaltung der Ortsämter kam es dann und in Gesprächen mit den Beamten 
auch zu der Veranstaltung , die die verantwortungsvolle Arbei t der 
Punkt 1 der Tagesordnung der Feuerwehr im Frieden wie auch im 
Sprecherkonterenz im Juni wal. Katastrophenfall kennenzulernen , 

Bilanz des I . Halbjahres 

Zwei Info-Seminare, ein Grundsatz­
re ferat vor Kommunal-Politikern, 
eine Informationstagung Bauberater, 
zwei Presse-Konferenzen und fach­
liche Beratu ng zu Fernsehreportagen 
führte die Landesstelle Bremen und 
als Dienststelle Bremen 42 Auf­
klärungsveranstaltungen im 1. Halb­
jahr durch. 

Die öffentlichkeitsarbeit der Dienst­
stelle Brem erhaven konzentrierte sich 
in den ersten 6 Monaten des Jahres 
neben einer Veranstaltung anläßlich 
des 20jährigen Bestehens der Dienst­
stelle auf die Vorbereitung und 
Durchführung der Wanderausstellung: 
"Rund um den Katastrophenschutz " 
Anfang Mai mit maßgeblicher Unter­
stützung des Zivilschutzamtes der 
Stadt Bremerhaven. Ferner wurden 
B Aufklärungsveranstal tungen, davon 
eine vor Angehörigen der Marine­
Ortungsschule , durchgeführt. 
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Landesstellenleiter Walter Jörn (rechts) überreicht Wilhelm Schneider die 
hohe Auszeichnung; auch Alfred Tauber (l inks außen) wurde diese Ehrung 
zuteil . 

Zwei BVS·Helfer geehrt 

In einer schlichten Feierstunde 
zeichnete Landesstellenleiter Walter 
Jörn am 12. Juli die verd ienten ehren­
amtlichen Helfer des BVS Wilhelm 
Schneider und Alfred Tauber mit 
dem vom Bundespräsidenten ver-

liehenen Verdienstkreuz am Bande 
aus. Sie erhielten damit nicht nur eine 
Ehrung fü r nunmehr 12 Jahre Mitarbeit 
im Bundesverband fUr den Selbst­
schutz, sondern auch die Anerkennung 
für ihre Bereitschaft zur Ausübung 
nicht honorierter, aber aufwendiger 
Tätigkeiten. 

" a der offenen Tür" bel der Bundeswehr In Lünebur 

Aus Anlaß des 15jährigen Bestehens 
der Bataillone 82 und 83 der Panzer­
brigade 8 veranstaltete die Bundes­
wehr einen" Tag der offenen Tür" in 

der Lüneburger Schlieffenkaserne. 
Die Stadt Lüneburg hat als Garnison­
stadt eine alte Tradition, und ihre 
Bürger fühlen sich mit ihren Mit-

Für . Abkühlung" sorgte die Brandschulzstaffel vor der Schlieffenkaserne. 
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bürgern in Unil0rm verbunden. Daher 
war auch für diese Veranstaltung 
eine große Besucherzahl zu erwarten. 
Das war zugleich aussch laggebend 
dafür, daß die BVS-Dienststelle 
Lüneburg diese Mög lichkeit nutzte, 
der Bevölkerung ein mal mehr den 
SelbstschlItzgedanken zu erläutern. 

Auch Oberst Condne, Kommandeur 
der Panzerbrigade 8, besuchte den 
BVS-Stand. 

Als Informationsstand diente die 
Rundausstellung der Landesstelle , 
die durch eine Geräteschau, 
bestehend aus Selbstschutzgeräten 
der Bundeswehr, e rgänzt wurde. Diese 
Kombination machte es möglich , dem 
Besucher zu zeigen, daß der BVS 
nicht nur im zivilen Bere ich tätig ist, 
sondern auch die Bundeswehr bei 
ihren Selbstschutzmaßnahmen unter­
stützt. 
An diesem Tag stieg die Temperatur 
über 30 Grad Celsius, und da bot sich 
für die zum Löschangriff aufgebaute 
Brandschutzstaffel die Gelegenheit 
zur willkommenen nAbkühlung U mit 
den au t Sprühstrahl gestellten 
Strah lrohren. Vor allem die kleinen 
Besucher machten davon reichlich 
Gebrauch. 
Der Kommandeur der Panzerbrigade 8, 
Oberst Condne, sah in dem informa­
tiven Stand des BVS eine gelungene 
Ergänzung zum Tagesprogramm . 
So empfahl er seinen besonderen 
Gästen ausdrücklich, diesen Stand 
zu besuchen. Dem Hinweis folgten 
u. a. MdB Helmuth Möhring, MdL 
Horst Nickel und Olfiziere der Streit­
kräfte der NATO-Partner. 
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männisch-gewerblichen Berufsschule 
war aufgrund der Resonanz der 
BVS-Veranstaltungen bereit, Lehr­
gänge ausrichten zu lassen. Erfolg 
an dieser Schule: 212 Teilnehmer. 
Folgende Wege beschritt der BVS 
in Gütersloh und gibt sie als Tips 
für andere Städte weiter: 
1. Kontaktaufnahme mit den Schul­
ämtern direkt oder über den Sach­
bearbeiter für Selbstschutz der Stadt. 
Das Schulamt bzw. der Stadtdirektor 
empfiehlt allen Schulen BVS-Ver­
anstaltungen. 
2. Schreiben des Stadtdirektors an 
alle Sportvereine mit der Bitte, dem 
BVS Veranstaltungen zu ermöglichen 
(Hinweise auf gesetzlichen Auftrag) . 
3. Die BVS-Oienststelle wendet sich 

~Ni'iic;'h~ti"'"=;v;;o;;r:;;nii·::;w;;:a:;r;::die;;:r;=jjB~V;cS:ib';;e::;im:OS;:c:;h::ie;;:ßne;;:n::-iin:rD"u'"'I;:m::e::n:=" A"I;:s'G;;-::a=st~d;;:e;;:s'V"e::rt:;-e=i"'d"i--- I mit de m H i nwe i s auf den gesetz-
gungs-Kreiskommandos 313 Düren fand BVS-Dienststellenleiter Jansen (li.) lichen Auftrag an die Betriebe. 
nette Kontakte_ Ihm gegenüber Oberst Dr. Perkhardt, Leiter der Bundswehr- Empfehlenswert ist, den Aufruf des 
schule für psychologische Führung. Stadtdirektors beizufügen. 

BVS Im Wettstreit mit PS ganz 
vorn 

Die kathol ische Arbeitsgemeinschaft 
für Soldatenbetreuung in Nörvenich 
lud zur 3. Orientierungsfahrt durch 
die Nordeifel und das belgisehe 
Grenzgebiet ein. 27 PKW-Besatzungen 
- Soldaten der Bundeswehr und 
Interessenten der Zivilbevölkerung -
starteten in der Kaserne Gürzenich­
Wald und kehrten nach der inter­
essanten Fahrt nach mehreren 
Stunden zum Ziel zurück. 
Nach einem gemeinsamen Abend­
essen folgte in Anwesenheit des 
Standortältesten, Oberstleutnant 
Hellkamp, und des Kasernenkomman­
danten, Hauptmann Weber, die 
Siegerehrung. H auptmann Aster 
nannte die richtigen Lösungen, und 
Militärpfarrer Kar! Schein gab die 
endgültigen Ergebnisse bekannt. 
Als Erstplazierte und Sieger der 
Gesamtfahrt erhielten die Eheleute 
Heidi und Edgar Jansen vom BVS 
mit 72 Punkten einen wertvollen 
Pokal und einen Bildband von der 
Elfel. Dieses war bereits der zweite 
Sieg der Eheleute Jansen, denn sie 
wiederholten den Sieg vom Vorjahr. 
Einige Tage vorher fand auf der 
Schießanlage des Fliegerhorstes 
Nörvenich ein öffentlichkeitsschießen 
des Verteidigungs-Kre iskommandos 
313 Oüren statt. Unter der Vielzahl 
der Gäste beteiligte sich daran auch 
der Leiter der BVS-Oienststelle 
Oüren, Edgar E. Jansen. Allerdings 

konnte er sich beim Schießen nicht 
so gut plazieren wie im Wettstreit 
mit PS, aber diese Veranstaltung war 
für den BVS trotzdem sehr nützl ich, 
da sehr wertvolle Kontakte ent­
standen. 

Das Beispiel Gütersloh zeigt, wie 
gut durchdachte und sorgfältige 
Planung zum Erfolg führt. 

Ausstellungen werben für den 
Zivilschutz 

Aufgrund einer Empfehlung der 
BundeshauptsteIle hat die Landes­

!;G"'ü;;c· t"'e::r=s"IO= h"ce::r:Oh" l:-::e-'lt=K;:aC;ta= st"'r=o=p=-h=e::nc-. - 1 stelle No rd rhei n-Westfalen u nte r 
schutzplan durch aktiven BVS Berücksichtigung der Haushaltslage 

1-'---'-------- - - ---- - 1 ihr Ausstellungsprogramm für 1973 
Der Leiter des Ordnungsamtes von gekürzt. Davon waren besonders die 
Gütersloh teilte der BVS-Oienststelle Wirtschaftsmessen betroffen , da die 
mit, daß mit Hilfe des BVS und dessen Kosten für die Standmiete _ trotz 
Aktivität nach jahrelangem Bemühen des Entgegenkommens der Aus-
der Katastroph enschutzplan fü r diese ste llungsgesellschaften _ hoch sind. 
Stadt genehmigt worden ist. So Gemeinsam mit den Katastrophen-
führte die Zusammenarbe it des BVS schutzorganisationen oder allein 
mit den zuständigen städtischen wurde die Bevölkerung mit dem 
Dienststellen zu vie len Lehrgängen Themenkreis "Zivilschutz _ Selbst-
und Veranstaltungen im Frühjahr schutz" bekannt gemacht und zur 
dieses Jahres. Aus Schulen, Jugend- Mitarbeit angesprochen. Bisher 
gruppen und Betrieben beteiligten fanden folgende Ausstellungen statt: 
sich 920 Personen und 81 weitere 
meldeten sich für Lehrgänge an der "Siegburger Woche 1973" vom 7. bis 
BVS-Landesschule. 15. April. Es erfolgte der Einsatz der 
Die ersten zögernd zugesagten IPA-Koje mit der Thematik "Selbst-
Veranstaltungen und deren Erfolge schutz ist Vorsorge " . Den BVS-Stand 
waren so publikum swirksam, daß haben fast 12000 Personen besucht 
beispielsweise ein Schüler des und mit 1000 konnte ein eingehendes 
Knabengymnasiums vom Besuch Inform ationsgespräch geführt werden. 
einer BVS-Informationsveranstaltung Kommentar der Dienststelle Sieg burg : 
in einer Mädchen-Realschule so " . .. gemessen an der Besucherzahl 
begeistert wurde, daß er eine Ver- und der dadurch erreichten Breiten-
anstaltung für seine Schule streuung von ausgegebenem Infor-
wünschte. Der Leiter einer kauf- mationsmaterial und an den zahl-
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reichen Einzelgesprächen kann wohl I Betrachtung der Schutzraummodelle Margret DreBen war 
mit vollem Recht gesagt werden, daß gab es 80 Einzelberatungen, und 10000. Tellnehmerln 
die Anwesenheit des BVS auf dieser fast 600 Hausfrauen informierten sich - -------------­
Ausstellung als Erfolg zu werten ist.' über Lebensmittelbevorratung. Die Begrüßung des 10000. Teilnehmers 

ZS-Ausstellung . Der Mensch in der 
Katastrophe" vom 20. bis 23. April 
in Henrichenburg. Dies war eine 
Gemeinschaftsveranstaltung der 
Katastrophenschutzorganisationen 
DRK, THW, JUH, Freiwillige Feuer­
wehr, ABC-Dienst der Stadt 
Recklinghausen und des BVS, 
welcher für den Gesamtablauf 
verantwortlich war. Im Rundzelt 
wurde die Tafelausstellung . Der 
Mensch in der Katastrophe" mit 
Elementen der IPA-Koje kombiniert. 
Ergebnis: 2020 Besucher und 25 
Interessenten für die Se-Grund­
ausbildung (s. ZS-Magazin 7/73). 

,,7. Wirtschaftsschau " vom 28. April 
bis 6. Mai in Sennestadt bei Bielefeld 
mit der IPA-Koje und dem Thema 
"Selbstschutz ist Vorsorge". Die 
Ausstellung eröffnete Minister Prof. 
Dr. Halstenberg, und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens ließen 
sich am ersten Tag über die Auf­
gaben des BVS aufklären. Bei 122 
Vorführungen mit 4300 Besuchern 
fanden die Filmvorführer den 
stärksten Zuspruch. Bei der 

"Tage der offenen Tür" vom 12. bis 
16. Mai in Leverkusen. Hier ging es 
im Rundzelt um "Der Mensch im 
Mittelpunkt" . Die Ausstellung fand 
beachtliche Unterstützung durch die 
örtlichen Zivilschutzleiter. Durch 
Versand und 10000 Plakate war 
diese Veranstaltung propagiert 
worden, eröffnet wurde sie von 
Oberstadtdirektor Dr. Bauer. Der 
kaum erwartete Besuch belief sich 
bereits am ersten Tag auf 2750 Gäste 
- insgesamt 8500. 

In Opladen wurde die gleiche Aus­
stellung vom 19. bis 22. Mai gezeigt. 
Die Stadt gab dazu eine Werbe­
schrift heraus. Bürgermeister und 
MdB B. Wiefel unterrichtete sich 
eingehend über Aufgaben und Arbeit 
des BVS. Besucherzahl : 3284 -
gilt für die Stadtgröße als gutes 
Ergebnis. 

Landesstellenleiter Kopsiekel dan!<! 
allen Mitarbeitern nachträglich und 
spricht ihnen seine Anerkennung für 
die geleistete Arbeit aus. 

an den Se-Grund lehrgängen in 
Kreuzau nahm BVS-Dienststellen­
leiter Edgar E. Jansen zum Anlaß, im 
Beisein des stellvertretenden 
Gemeindedirektors Verwaltungsrat 
Krudewig , des Vertreters des Ober­
kreisdirektors Polizei-Bezirks­
kommissar i. R. Lehmann und des 
stellvertretenden Schulleiters Kon­
rektor Mathar vor der Klasse 9 c 
der Hauptschule Kreuzau grundsätz­
liche Ausführungen über die Zusam­
menarbeit zwischen BVS und 
Gemeinde bei der Unterrichtung und 
Ausbildung Im Selbstschutz darzu­
legen. Die damit im Zusammenhang 
stehenden Aufgaben der Gemeinden 
und Landkreise wurden ebenfalls 
angesprochen. Gleichzeitig dankte 
Jansen allen Förderern, insbesondere 
dem Schulamt und den Schulleitern, 
den Lehrkräften und nicht zuletzt 
auch den hauptberuflichen und ehren­
amtlichen Mitarbeitern. 
Anschl ießend erhielt die Schülerin 
Margret Dreßen als 10000. Teil­
nehmerin des Se-Grund lehrganges 
ein Verbandmittelkissen überreicht, 
das die Firma Duka in Düren dem 
BVS dafür gespendet hatte. 

Hessen 0 
Alfred Pabst t 

Einer der langjährigen Mitarbeite r 
unseres Verbandes in Hessen, Alfred 
Pabst, starb in Gießen im Alter von 
70 Jahren. Alfred Pabst arbeitete 
seit dem Jahre 1952 in unserem 
Verband und leitete lange Jahre die 
Kre isstelle und später die Ortsstelle 
Gießen. Landesstellenlei ter Ernst 
Heldmann sprach ehrende Worte des 
Absch ieds und überbrachte der Witwe 
das herzliche Beileid der Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeiter im 
Landesstellenbereich. Wie ihr 
verstorbener Gatte, so ist auch 
Erna Pabst langjährige Helferin im 
BVS. 

PublIkumsnahe Ausstellun 

Stätten mit regem Publikumsverkehr 
bieten sich zur Aufstellung unserer 
Informationsschauen an. Die BVS­
Dienststelle Fulda hatte sich die 
Schalterhalle der Kreissparkasse 
ausgesucht. Da die Ausstellung in 
der Lokalpresse angekündigt war, 
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wurde sie auch von einigen Schul­
klassen geschlossen besucht. Während 
der Ausstellungszeit registrierte die 
Kreissparkasse rund 8500 Besucher, 
von denen ein großer Tei l auch den 
Stand besichtigte . Die Direktion der 
Kreissparkasse erklärte sich bereit , 
die Räume ihrer Zweigstellen in 
Hilders und Bad Salzschlirf für 
Ausstellungen des BVS zur Ver­
fügung zu stellen. 

nHessentag", jeweils in einer 
anderen Stadt, organisiert von der 
Landesregierung und der örtlichen 
Stadtverwaltung. In diesem Jahr war 
der Veranstaltungsort Pfungstadt. 
Die nHessentaged dienen nicht nur 
der Pflege heimischen Brauchtums, 
sondern auch der politischen 
Information und der kritischen 
Diskussion. Die Landesausstellung 
stand diesmal unter dem Motto 
n Wohnen und Freizeit". Auf ihr 

war auch wieder die BVS-Landes­
stelle mit Selbsschutz-Informationen 
vertreten . 

Landesstellenleiter Heldmann (rechts) 
begrüßte am BVS-Ausstellungsstand 
des "Hessentages 1973" Minister· 
präsident Osswald (Mitte), ferner (v. I.) 
landrat Baumann (landkreis Darm­
stadt) und den Pfungstadter Bürger­
meister Gunkeli zwischen beiden der 
Leiter der Fahrbaren Ausbildungs­
steIle Darmstadt, Will i Roth. 



Landesstellenleiter Kunde überreicht 
Fritz Stoffel (I.) die Urkunde. 

2S Jahre Im Dienst 

Anläßl ich seines 25jährigen Dienst­
jubiläums nahm im Rahmen einer 
kleinen Feierstunde bei der BVS­
Landesschule am Dambacher Weg 
Fritz Stoffel, Birkenfeld , Parkstraße, 
eine Urkunde aus den Händen des 
BVS-Landesstellenleiters Kunde 
entgegen. 

Erster privater Schuaraum 
In Mayen 

Vertreter des Stadtrates, Architekten 
und Baufach leute des Bauamtes der 
Stadt Mayen besichtigten den ersten 
privaten Hausschutz rau m, der in 
Mayen erbaut wurde. Für die sach­
gerechte Beratung steht der Dienst­
stelle Architekt Karl-Viktor Kaifer 
zur Verfügung . 

Wechsel In Alzey 
Infolge beruflicher Veränderung hat 
der bisherige ehrenamtliche Leiter 
der BVS-Dienststelle für den Kreis 
Alzey-Worms, Oberstudienrat 
Eberhard Reiß, Alzey verlassen. Aus 
diesem Anlaß wurde ihm in einer 
kleinen Feierstunde im Sitzungssaal 
des Landratsamtes in Anwesenheit 
des Ersten Kreisdeputierten Horst 
Geisel als Vertreter von Landrat 

Rein und von Vertretern des Landrats­
amtes Alzey-Worms, des kürzlich neu 

Ideten Katastrophenschutzstabes 
und der BVS-Landesstelle Rheinland­
Pfalz für seine langjährige ehren­
amtl iche Tätigkeit gedankt. 
Neben dem Wappenteller des Land­
kreises Alzey-Worms wurde dem 
Scheidenden im Auftrag der BVS­
Bundeshauptsteile durch BVS­
Landesstellenleiter H. Kunde die 
BVS-Ehrennadel verliehen. 
Als neuer ehrenamtlicher Leiter der 
BVS-Dienststelle Alzey wurde 
gleichzeitig durch den Landessteilen­
leiter Robert Baumgarten, Alzey, 
berufen . R. Baumgarten war bereits 
seit 1957 hauptamtlich im BVS tätig 
und zuletzt bis zur Erreichung der 
Altersgrenze 12 Jahre Lei ter eines 
Sachgebietes der BVS-Landesstelle 
Baden-Württemberg . 

SPD·Polltiker In BIrkenfeld 

Mitglieder des Arbeitskreises Innen­
itik der SPD-Landtagsfraktion 

besuchten die BVS-Schule in 
Birkenfeld. Mit dem Vorsitzenden 

Kreises, MdL Willi Diel 
K"m,,-F1ornhofen), waren die Land­

J. Henze 
holder), Wilhelm Backes 

r) , W. Jensen (Daun), G. 
Leonhard (Bad Kreuznach) , Th . 
Lück (Linz), Dr. Lübke (Moorbach), 
E. Mais (Idar-Oberstein) und R. 
Kriegel (Sienenhacherbach) 

men. 
BVS-Landesstellenleiter Heinz 
Kunde gab einen Überbl ick über die 
Leistungen auf den Gebieten der 

öffentlichkeitsarbeit und der Aus­
bildung in den einzelnen Dienststellen 
des Landes, erläuterte die 
organisatorischen Voraussetzungen 
des Verbandes und beleuchtete die 
derzeitige finanzielle Lage. 

Der Zeit- und Themenplan war auf 
Wunsch der Abgeordneten so 
gehalten, daß vornehmlich Zivilschutz, 
Selbstschutz und die Verantwortlich­
keiten der Gemeinden zur Sprache 
kamen. MdL Diel gestand ein, daß im 
allgemeinen wenig über die Materie 
bekannt sei , und er wolle annehmen, 
daß alle im Laufe des Nachmittags 
durch Vorträg e und Erläuterungen 
gewinnen könnten. Allerdings wisse 
er aus der Sich t seiner politischen 
Arbe it, daß das Thema Zivi lschutz 
und Selbstschutz nie an erster 
Stelle in Parteiveranstaltungen 
stehen werde, denn da ginge es 
um Kinderg ärten, Schulen oder 
Altersheime . 

Vor der allgemeinen Diskussi on 
führte Schulleiter Schnittker die 
Teilnehmer durch die Schule. Der gute 
Zustand und die Zweckmäßigkei t der 
Anl age wurden anerkannt, und verein­
zelt war man geneigt, bei Gelegenheit 
selbst Teilnehmer eines Lehrganges 
zu werden. In der anschließenden 
Au ssprache, an der man sich lebhaft 
beteiligte, konnten auch 
wesentliche Punkte des gesetzlichen 
Auftrages besprochen werden. 
Übereinstimmend waren alle der 
Meinung, daß Sicherheit und Schutz­
bedürfnis jedes Bürgers respektiert 
werden müssen, und gerade von 
politischer Sei te habe man die 
Verantwortung, alles zu tun, um diesen 
Wünschen gerecht zu werden. 

Schulleiter Schnittker (4. v. r.) vor den Mitgliedern des Arbeitskreises 
Innenpolitik der SPD-Landtagsfraktion. 
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Helfervertretung gewählt 

Die ehrenamtlichen Helfer der Dienst­
stelle Heidelberg wählten am 17. März 
ihre Vertretung. Bei herrlichem Früh­
jahrswetter hatten sich im Heidel­
berger Schwimmbad-Restaurant die 
BVS-Helfer aus der Stadt Heidelberg 
und dem früheren Landkreis Heidel­
berg eingefunden. Gewählt wurden : 
Gerhard Jung, Manfred Struve und 
Maria Gantner. 

Der Freiburger 
Schloßbergbunker 

Eine Ausbildungsveranstaltung der 
BVS-Dienststelle Freiburg i. Br. bot 
den Teilnehmern Gelegenheit, den in 
Freiburg als ,Schloßbunker" 
bekannten unterirdischen Großschutz­
raum, der im Ernstfalle 6000 Personen 
Schutz bieten kann, zu besichtigen. 
Die Gesamtanlage besteht aus drei 
vollkommen gleich ausgestatteten 
Komplexen, von denen jeder einen 
besonderen Zugang zum Schloßberg­
ring hat und die auch untereinander 
verbunden sind. Beim Bau der 
Anlage war auf die vorhandenen 
unterirdischen Stollen Rücksicht 
genommen worden, die z. T. schon 
im zweiten Weltkrieg als Schutzräume 
gedient hatten und die wieder mit­
verwendet werden mußten. 
Oie dadurch entstandenen vielen 
Verzweigungen erschweren dem 
Laien zunächst einmal den überblick. 
Als ein Nachteil wurde von den 
aufmerksamen Beobachtern, die dem 

Stein verankertes Stahlgeflecht. Die 
Konstruktion soll Druckstößen bis 
zu 3 atü standhalten. 
Nachdem die Offentlichkeit bisher 
über den Zweck und Zustand des 
, Schloßbergbunkers " von den maß­
geblichen Stellen nur sehr dürftig 
und von der Presse z. T. irreführend 
und polemisierend unterrichtet worden 
war, war es erfreulich, daß nun nach 
langen Bemühungen Helfer des BVS 
die Anlage einmal besichtigen 
konnten . 
Dabei darf aber nicht verschwiegen 
werden, daß es nur einen einzigen 
Fachmann gibt, der im Ernstfalle alle 
Einrichtungen des Bunkers kennt und 
alle Systeme bedienen könnte . Hier 
liegt eine Gefahr, die beseitigt 
werden muB, wenn der Schutzraum 
im Notfalle seiner Funktion auch 
wirklich gerecht werden soll. 
Dringend wäre anzuraten, das Ein­
schleusen und Einweisen in die 
Schutzplätze einmal mit Test­
personen zu proben sowie bei 
Katastrophenschutzübungen auch 
die Trinkwasser- und Kochanlagen 
zu erproben. 
Da die Schutzanlage für die Wohn­
bevölkerung und deren Selbstschutz 
errichtet wurde , erscheint es nur 
logisch, wenn die Gemeinde eine 
, Regieeinhe it Schloßbergbunker" im 
Rahmen ihres Selbstschutzes auf­
stellt, die sowohl mit der Bedienung 
aller Systeme vertraut ist als auch 
die Betreuung der schutzsuchenden 
Bevölkerung Gbernimmt. 

Versuch unternommen werden, die 
Bevölkerung aktiv zu beteiligen. So 
bot im Lehrschwimmbecken der 
Schule die DLRG die Möglichkeit, 
das Retten von Ertrinkenden zu 
üben. Für viele Besucher war es neu, 
daß man mit Hilfe einer Rettungs­
leine auch als Nichtschwimmer 
einen Rettungsschwimmer von Land 
aus tatkräftig unterstützen kann. 
Das Deutsche Rote Kreuz und der 
Bundesverband für den Selbstschutz 
hatten einen übungspfad zum Helfen­
lernen aufgebaut. An 5 Stationen 
konnten beim BVS das Ablöschen 
von Entstehungsbränden, das Löschen 
brennender Kleidung am "Holzjakob", 
Menschen sichern und retten mit 
Leinen sowie der Transport verletzter 
Personen mit dem Bergetuch oder auf 
einer Behelfstrage geübt werden. 
Das DRK bot die 5 wichtigsten Maß­
nahmen der Soforthilfe bei Unfällen 
zum üben an, den Rautek-Rettungs­
griff, die richtige Lagerung Bewußt­
loser, die Atemspende, das Stillen 
von Blutungen und die Schock­
lagerung. 
Der übungspfad wurde von Landrats­
amtsverweser Autenrieth mit einem 
gezielten Löschstrahl aus einem 
Feuerlöscher eröffnet, wobei er 
einen Olbrand unter dem Beifall 
der Zuschauer sofort zum Erlöschen 
brachte. 

Auch mehrere besonders eingeladene 
Gäste - unter ihnen MdB Franz 
Sauter, MdL Richard Mayer und 
einige Bürgermeister benachbarter 
Gemeinden - testeten an verschie-
denen Stationen ihr Können. 
Dann jedoch warteten die Helfer an 
den Stationen auf die Bevölkerung. 

I ::ln::..:La=n::d::<g!.e:.me::.::::I::nd=e:..!!g~e::w.:.o=..:.rbe=::n::"'-__ 1 Ein hei misch e Fi rmen hatten als An re iz 
Unter dem Motto , Hilfe für jeden _ zum Mitmachen einige nützliche Dinge 

Führer der Besuchergruppe, Dipl.-Ing. 
Förster, mit vielen Fragen zusetzten, I~~-~--~~---~---­
auch die z. T. enge Anbringung der 
Bestuhlung notiert. Der Gesamt­
eindruck war jedoch überwiegend 
positiv. 
Beeindruckt haben besonders die 
moderne Luflfilteranlage, die Luft­
entfeuchtungsanlage, die Art der 
Lagerung sämtlicher Leitungen, 
Maschinen und Schaltgeräte. Alles 
(auch die Sitzreihen und Aufhänge­
vorrichtungen für die Liegen) ist 
federnd gelagert und kann so auch 
schwere Erschütterungen ohne Bruch 
überstehen. Die Decken und Wände 
sind gewölbt, die ursprüngliche 
Form des Felsens (Urgestein) wurde 
weitgehend geschont. Der Fels ist mit 
Beton überspritzt; dessen Abbröckeln 
bei Druckstößen verhindert ein im 
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jeder ein Helfer" hatten das gestiftet, die unter den Teilnehmern 
Deutsche Rote Kreuz, die Deutsche verlost werden sollten, doch die 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft und Beteiligung war mehr als dürftig. 
der Bundesverband für den Selbst- Auch am Abend bei einem gemütlichen 
schutz eine gemeinsame Veranstal- Beisammensein mit den "Harzwald-
tung in Bösingen. Diese Land- Musikanten" waren die Helfer der 
gemeinde hat rund 1300 Einwohner beteiligten Organisationen vorwiegend 
und liegt abseits der Hauptverkehrs- unter sich. 
ader auf einer Hochfläche zwischen Wer schon an einen Mißerfolg 
dem noch jungen Neckar und dem glaubte, wurde Sonntag überrascht. 
Schwarzwald, etwa 12 km nördlich Nicht nur das Frühschoppenkonzert 
von der Kreisstadt Rottweil. vom Musikverein und vom Gesang-
Die drei Organisationen, die in ihren verein Bösingen in der Turnhalle, 
Lehrgängen die Bevölkerung das sondern auch die in der Schule mit 
Helfen lehren, hatten diese im viel Aufwand aufgebaute Ausstellung 
Verkehrsschatten liegende Gemeinde konnte einen guten Besuch ver-
bewußt ausgewählt. Es sollte der zeichnen. Ein Ballonflugwettbewerb 



hatte die Kinder angelockt. Der 
Erbseneintopf aus der Feldküche des 
DRK konnte bis auf einen kleinen 
Rest verkauft werden. Viel Beifall 
erhielten die vom BVS ausgebildeten 
Rettungshunde. Sie zeigten, wie ziel­
sicher sie die unter Trümmern 
liegenden Verschütteten aufzufinden 
vermögen. Eine ganz besondere 
Unterstützung wurde den Veranstal­
tern von den THW-Helfern aus 
Rottweil zu teil. Sie hatten eine 
Lautsprecheranlage aufgebaut und 
richteten eine komplette FernmeIde­
vermittlung ein. Grußworte des 
Finanzministers Robert Gleichauf 
konnten über Lautsprecher von allen 
Besuchern mitgehört werden. 
Auf dem Parkplatz vor der Schule 
waren die Einsatzfahrzeuge des DRK, 
des THW und das Löschfahrzeug der 
Freiwilligen Feuerwehr Bösingen 
ständig umlagert. 

Die Jugend Ist gar nicht sol 

Wenn sie dann ungeduldig werden, 
wenn sie empfinden, daß doch zuviel 
Theorie an sie herangetragen wird, 
dann bringen die uSofortmaßnahmen" 
sie wieder in die Wirklichkeit zurück. 
Es ist keiner dabei, der nicht begreift, 
wie wichtig es ist, einen Schock· 
verletzten zu lagern, Blutungen zu 
stillen, Wiederbelebungsversuche 
zu unternehmen. 

Sie sitzen da, trinken ihre Cola, 
rauchen Zigaretten, junge Pärchen 
halten sich Hand in Hand, aber was 
schadet das, wenn sie die Idee, sich 
und ihrem Nächsten zu helfen, in 
sich aufnehmen. Nicht die äußere 
Form ist maßgebend, sondern das, 
was innerlich verarbeitet und 
verkraftet wird, aus dem dann, 
wenn es darauf ankommt, das Tun 
hervorbricht. 
Sie ist nun einmal anders, die junge 
Generation, aber Hand aufs Herz, 
hatten wir in unseren Jugendjahren 
nicht auch so unsere Eigenheiten? 

schutz besser ins Gespräch zu 
bringen . Hier wird für die Dienststelle 
in den nächsten Monaten ein 
Schwerpunkt der Aufklärung liegen. 

Einmal Im Vierteljahr 
beiHausfrauenverbänden 
Es ist Brauch geworden, daß die 
BVS-Dienststelle die Hausfrauen­
verbände in Mannheim und Umgebung 
mindestens ein mal vierteljährlich 
besucht bzw. bei Veranstaltungen 
mitmacht, Informationen gibt, auf· 
klärt. Ob das in Schwetzingen, in 
Hirschacker, in Schrieshei m, in 
Reilingen, in Hockenheim oder in 
Mannheim ist, bleibt sich gleich. 
Immer volle Säle, immer ein auf· 
merksames Publikum und für beide 
Seiten ersprießliche Diskussionen. 
Daß dann und wann daraus auch 
Selbstschutz-Grundausbildungen 
folgen, ist selbstverständlich. 
Wenn auch dies alles sich nicht in 
größeren Zahlen ausdrücken läßt 

Was folgt, gilt nicht nu r fü r M annhei m. 1-:--:--:-:--:---:::--:::-:----­
und auch nicht die Erfolge aufwiegt, 

Abschleclsempfang beim die in den Schulen zustande kommen, 
In ihren "Clubräumen" auf mehr oder 
weniger ausgedienten Sofas, in 
versessenen Sesseln, bei schummriger 
Beleuchtung und natürlich lauten 
Hits sitzen sie zusammen und 
diskutieren oder spielen in einem 
Nebenraum T ischtennis, schauen 
sich aktuelle Fernsehsendungen an, 
lachen Ober altmodische Schlager, 
hadern mit dem angeblichen 
Unverständnis der älteren Generation 
und wissen von Selbsthilfe und 
Selbstschutz herzlich wenig. Aber 
auch sie sind ein dankbares Publikum, 
wenn man in "ihre Weit U übersteigt 
und dann unsere Themen bringt. 
Sie schauen überrascht, wenn sie 
Dias sehen, die ihnen die 
verschiedensten Brandursachen und 
-arten zeigen. Sie halten vielleicht 
weniger vom Großbrand eines 
Gebäudes, aber sie stutzen, wenn 
die Situation eines brennenden 
Autos ihnen nahegebracht wird. So 
ist es auch, wenn es um Bergung 
oder Selbstbefreiung geht. Zusam­
menstoß von Fahrzeugen, Selbst­
befreiung aus demolierten Autos, 
andere eilen hinzu , versuchen 
Unfallopfer zu bergen. 

Von diesen tagtäglichen Vorkomm­
nissen läßt sich dann aber doch 
eine Brücke schlagen eben zum 
Durchbruch einer Mauer, zu dem 
Großbrand eines Gebäudes, sogar 
Brücken schlagen zu Bevorratung 
und Schutzunterkunft. 

Kommandeur des VKK 522 so wird doch hier ein Personen kreis 
=:.:.:::..::===:...:=:..::..:.:::.:..:==-- --1 angesprochen, bei dem besonders 
Im April verließ Oberstleutnant gute Berührungspunkte vorhanden 
Möller den Standort Mannheim, um sind. Die Hausfrau und Mutter 
neue Aufgaben in der Oberpfalz zu beeinflußt mehr oder weniger doch 
übernehmen. Bei einem Abschieds· die ganze Familie und darüber hinaus 
empfang kam er in seiner Ansprache größere Kreise in Verwandtschaft 
u. a. auf die gute Zusammenarbeit und Bekanntschaft. 
mit zivilen Dienststellen des hiesigen Diese Zahlen sind nicht erfaBbar, 
Katastrophenschutzes zu sprechen aber dennoch existent. Jede Mutter 
und erinnerte an die gemeinsame und jede Frau, die über Sofort. 
Erarbeitung von Planungen für den maßnahmen am Unfallort gehört hat, 
Zivil· und Katastrophenschutz. die sich eines Vortrages über Vorrats· 
Dem ebenfalls eingeladenen haltung, über Dokumentensicherung, 
Mannheimer Dienststellenleiter dankte über Verbandmittel , über vor. 
er besonders für die gute Zusammen· beugenden Brandschutz und vieles 
arbeit. Wenn auch der Selbstschutz mehr erinnert, wird dies in ihrem 
bei allen Zivilschutzüberlegungen Arbe its- und Einflußbereich in irgend-
der Bundeswehr natürlich nur einen einer Form in die Tat umzusetzen 
kleinen Raum innerhalb der militä· wissen. So sind gerade Hausfrauen 
rischen Planung einnehme, so stehe für unsere Arbeit besonders wichtig, 
doch fest, daß ohne dessen Funktion denn sie geben die Idee der 
im Verteidigungsfall der Erfolg von Selbsthilfe und des Selbstschutzes 
militärischen Aufgaben in Frage bestim mt weite r. 
gestellt werden könne. überhaupt kümmert die Frau sich 
Bei dem Empfang hatte der BVS- wohl schon aufgrund ihrer 
Dienststellen leiter auch Gelegenheit, Mentalität viel mehr um all das, was 
sich mit dem Vorsitzenden des mit dem Wohlergehen der Ihrigen 
Reservistenverbandes sowie .anderen zusammenhängt; trägt sie doch in der 
Herren der militärischen wie auch der Hauptsache die Verantwortung für 
zivi len Seite zu unterhalten. Dabei Leben und Gesundheit ihrer Familie . 
geht es darum, bei dem Reservisten· So ist gerade sie prädestiniert, daß 
verband, der W asserschutzpolizei, der BVS sie mit unserem Anliegen 
bei den Fernmeldeeinrichtungen der vertraut macht, damit sie als die· 
Post und nicht zuletzt auch bei den jenige in den Vordergrund gestellt 
Zivilbediensteten des VKK durch wird , für die tätige Selbsthilfe eine 
Informationsvorträge den Selbst- Selbstverständlichkeit ist. 
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saarlanD e 
Helfervertretung gewählt 

Die Wahl für die Helfervertretung 
der BVS-Diens\stelle Saarlouis 
brachte folgendes Ergebnis : BVS­
Amtsbeauftragter Karl Ebert 
(Lebach), BVS-Beauftragter Emil 
Rupp (Ensdorf) und BVS-Amts­
beauftragter Georg Weitner 
(Wallerfangen). 

linien für Großschutzräume des 
verstärkten Schutzes in Verbindung 
mit Tiefgaragen als Mehrzweckbauten. 
Die Anlage ist zweigeschossig. Alle 
Räume mit technischen Einrichtungen 
befinden sich im - teilweise noch 
vertieften - unteren KeIlergeschoß. 
Das 1. KeIlergeschoß kann von Süden 
her ebenerdig befahren werden und 
bietet in Friedenszeiten eine Unter­
stellmöglichkeit für 40 PKW. Im 
Ernstfall haben hier 1500 Personen 
Platz. Die Anlage und Vorräte sind 
für eine ununterbrochene Belegung 

=z~u=G:::a:::st:=..:lm=W=a=m:...::amt==VI=I'--___ 1 für 14 Tage eingerichtet. 
Eine Besichtigung des Warnamtes VII Im Aufen\hal\sraum, der z. Z. als 
in Weinsheim hatten die Helfer der Garage benutzt wird, sind 978 Liegen 
BVS-Dienststelle Saarlouis und 552 Stühle zusammengeleg\ 
beschlossen, als das Thema , Der aufbewahrt. Farbige Markierungen 
Warn- und Alarmdienst" behandelt unter der Decke und auf der Sohle 
wurde. Unter der Leitung von erleich tern das Aufstellen dei Betten 
Ingeborg Both traten 21 Helferinnen und Stühle. Die lichte Raumhühe 
und Helfer am 8. Juni die Fahrt an. von 2,50 m ermöglicht den Einbau 
Unter der Führung des Leiters des von dreistöckigen liegen. 
Warn amtes VII , Utischill, wurde ihnen Die Einfahrtsöffnung für die PKW kann 
ein eindrucksvolles Bild über die mit einem zweiflügeligen Schiebetor 
Funktion aller Anlagen vermittelt. hydraulisch und mechanisch geschlos-
Sehr interessant war vor allem die sen werden. Die öffnung ist mit dem 
mächtige vierstöckige Bunkeranlage. gleichen Schutzgrad, wie die Außen-
Auch die technischen Einrichtungen für wände ihn bi eten, abgesichert. Das 
eingehende Meldungen und deren Verriegeln aller Schleusentüren zum 

sicherstellt, ist in der Völklinger 
Mehrzweckanlage der Gesamtwasser­
bedarf gelagert. Der Wasservorrats­
behälter faßt 400 cbm. 

Die umfangreichen Schaltsysteme, die 
Anlagen und Installationen können 
im Notfall nur von geschulten 
Personen bedient und unterhalten 
werden. Den Helfern vom BVS mit 
ihrem Dienststellenleiter Hans Wolf 
wurde bei dieser Besichtigung der 
Mehrzweckanlage erst vorstellbar, mit 
welchem Aufwand an Technik 
1500 Personen im Notfall Schutz 
gewährt wird. 

Der örtliche Bauberater im BVS, 
Ing. (grad.) Ol.f Meyerer, gab 
anschließend noch einige Erläuterun­
gen über den derzeitigen Stand im 
Schutzraumbau. Dabei wies er darauf 
hin, daß der Bund die Mehrkosten 
zum Ausbau von Tiefgaragen als 
Schutzräume trägt, falls die Anlagen 
zivilschu tztaktisch und zivilschutz­
technisch dazu geeignet si nd . Die 
Gemeinden müssen die Kosten der 
Unterhaltung übernehmen. 

Auswertung sowie die Verbindungen Schutzraum und nach außen hin 
in alle Teile des Warngebietes ; aber erfolgt hydraulisch und wird von einem .!.!:.I:,:":.:":.:e::.r:..e::...::A=Uf=kl"'ärii=-=,o:orl2'-,·_· ____ _ 
auch die direkte Möglichkeit, im Innern stehenden Schaltpult Zwanzig Mitarbeiter in der Offent-
Nachrichten über den Rundfunk an betätigt. lichkeitsarbeit der Landesstelle 
die Bevölkerung weiterzugeben, Das Einschleusen von Personen kann Saarland nahmen am 7. und 8. Juli im 
fanden starke Beachtung. mit einem automatischen Zählwerk, Polizei erholungsheim , Haus Mühlberg" 
Die Einrichtungen für das Bedienungs· mit einer Fernsprechanlage und mit an einer Arbeitstagung teil , in der die 
personal, wie Aufenthaltsräume, einer in der Schleuse aufgestellten Offentlichkei\sarbeit des BVS für das 
Küche und Schlafräume - aber auch Fernsehkamera überwacht werden. zweite Halbjahr 1973 festgelegt 
die Filteranlage, Stromaggregate Beim Ausfall der Stromzufuhr vom wurde. 
und die Wasserversorgung durch öffentlichen Versorgungsnetz über· Ziel der Tagung war außerdem die 
einen Tiefbrunnen, erweckten ebenfalls nehmen zwei Diese laggregate mit Ausrichtung der Redner des BVS auf 
viel Interesse. Alle sahen diese Fahrt einer Leis\ung von je 100 kVA die eine moderne und der aktuellen 
als Bereicherung ihres Fachwissens Energieve rsorgung. Der Kraftstoff· politischen Situation angepaBte 
an. bedarf ist für 14 Tage ausreichend und Aufklärungstätigkeit auf dem Gebiet 

in einem Nebenraom in Stahlvorrats- des Zivilschutzes, um die öffentliche 
behältern gelagert. Der Dieselkraft- Meinung für die notwendige Aktivie-
stoff wird über Tagesvorratsbehälter rung des Zivil- und Katastrophen-

=~--~~~-~-~~~--" I mit Hilfe von Elektropumpen schutzes zu gewinnen. Lebhafte und 
Mehrzwecka"lagebetriebsberelt f " hrt D' K" hll ' t b t ä t zuge u . le u eis ung erg engagierte Diskussionen der 
Die BVS-Mitarbeiter der Dienststelle 64700 cal/Std. und die Normal- Teilnehmer bejahten hier, daß auch 
Völklingen besuchten den Großschutz- luftmenge 18000 cbm/Std. Die im Zeichen der Entspannung lwischen 
raum unter dem neuen Rathaus, der erforderliche Schutzluftmenge von West und Ost das Schutzbedürfnis 
in Verbindung mit einer Tiefgarage 3600 cbm/Std. wird über einen der Bevölkerung im freien Europa 
als Mehrzweckbau gebaut wurde. Den Grobsandfilter mit 60 cbm Sand- nach wie vor vorhanden sei. Der BVS 
26 Besuchern erläuterte der Vertreter füllung angesaugt. müsse seiner Aufgabe nach dem 
der Stadt Völklingen, Jörg, ausführ- Entgegen den üblichen Vorschriften, Erweiterten Ka\astrophenschutz voll 
lieh die Funktionen der Räume und beim Bau solcher Mehrzweckanlagen gerecht werden. Die Aufk lärungs-
Geräte. einen Brunnen abzuteufen, der den arbeit über Art und Umfang der 
Die Ausführung des Bauwerks erfolgte Bedarf an Gebrauchs- , T rink- und möglichen Gefahren und die Schutz-
nach den vor Jahren gültigen Richt- Kühlwasser aus dem Grundwasser möglichkeiten müsse dem neuesten 
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Stand der technischen Entwicklung 
entsprechen. Es erscheine deshalb 
notwendig, hierzu die Kontakte mit 
Behörden und Verbänden sowie zu 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens weiter zu vertiefen, um eine 
allgemeine Verbreiterung der öffent­
lichkeitsarbeit des Verbandes durch 
Multiplikatoren zu erreichen. 
In dieser Zielsetzung wurde eine 
verstärkte Durchführung von 
Informationstagungen und -seminaren 
für Parteien, Gewerkschaften und 
Vereine gefordert} die entweder in 
Krettnich, in Orscholz oder an der 
BVS-Schule in Birkenfeld durch­
geführt werden sollen. 
Ein Höhepunkt der Tagung war der 
Vortrag von Dr. A. Masloh (Mitarbeiter 
der Akademie des Bistums Trier) über 

einen Besuch in der Sowjetunion, an 
dem auch der saarländische Kultus­
minister Werner Scherer und der 
FDP-Landesvorsitzende Werner 
Klump teilgenommen haben. Hierbei 
wurde besonders untersucht, ob die 
Entspannungspolitik der sowjetischen 
Seite von der Bevölkerung getragen 
wird . Dr. Masloh vertrat die Auf­
fassung, daß die Friedenssehnsucht 
der Völker der Sowjetunion echt sei. 
Hatten die Themen des ersten 
Arbeitstages der psychologischen 
Standortbestimmung der BVS­
Mitarbeiter in der öffentlichkeitsarbeit 
gedient, stand am zweiten Tag die 
fachliche Weiterbildung auf der 
Tagesordnung, wobei besonders die 
bessere Nutzbarmachung der ver­
schiedensten Aufklärungsmittel 

behandelt wurde, um bei größter 
Sparsamkeit im Umgang mit öffent­
lichen Geldern die bestmöglichen 
Erfolge zu erzielen. 
In einer Zusammenfassung der 
Tagungsthemen konnte Fachgebiets­
leiter Oskar Wachsmuth als Leiter der 
Arbeitstagung feststellen, daß nur 
eine klare Erkennntnis der Aufgaben­
steilung und der Zielsetzung des BVS 
im Sinne des Erweiterten 
Katastrophenschutzgesetzes zu einer 
richtigen Aufklärungs- und öffentlich­
keitsarbeit des Verbandes führen 
könne. So habe diese Arbeitstagung 
als "innere Aufklärung'! der Mit­
arbeiter dazu beigetragen, für die 
nächsten Monate die öffentlichkeits­
arbeit nach außen fruchtbar zu 
machen. 

Bo~ern e 

Bayerns Ministerpräsident Dr. h. c. Goppel (I.) mit Herren seiner 
Begleitung am BVS-Stand in Bamberg. 

Ministerpräsident besucht 
BVS-Stand 

Wie eine ganze Reihe anderer 
Veranstaltungen, stand auch die 
Ausstellung Industrie, Handel, Land­
und Bauwirtschaft - kurz 3. Nord­
bayern-Ausstellung genannt - in 
Bamberg im Zeichen der 1000-Jahr-

feier der Stadt. Es verstand sich von 
selbst, daß die örtliche BVS-Dienst­
stelle mit einem Informationsstand 
vertreten war. Zu den prominenten 
Standbesuchern gehörte am 
Eröffnungstage Ministerpräsident 
Dr. h.c. Alfons Goppel, den Dienst­
stellenleiter Otto Hildebrand 
begrüßte. 

Durch Gespräche und die Verteilung 
von Druckschriften waren der Dienst­
stellenleiter und seine Mitarbeiter und 
Helfer bemüht, die Ausstellungs­
besucher über Fragen des Selbst­
schutzes zu informieren. 

Ausstellung In Berufsschule 

Die Ausstellung "Selbstschutz" wurde 
nach Absprache mit der Schulleitung 
Erlangen, Schillerstraße 58, vom 
5. April bis 11. April gezeigt. Da die 
Berufsschüler wöchentlich nur einmal 
ganztägig unterrichtet werden, war 
gewährleistet, daß allen Schülern die 
Ausstellung zugänglich war. In den 
Abendstunden werden die Klassen 
von den durchweg älteren Teilnehmern 
an berufsfördernden Kursen benutzt. 
Somit konnte die Ausstellung im 
Pausen-Wandelgang von rd. 3200 
Personen besichtigt werden. Die 
Betreuung erfolgte durch Aufklärungs­
helfer, die bei den INFO-Veranstal­
tungen mitwirken. 
Parallel dazu führte die Dienststelle 
in den Abschlußklassen der kauf­
männischen} gewerblichen und 
hauswirtschaftlichen Abteilung der 
Berufsschule insgesamt 24 INFO­
Veranstaltungen mit 934 (davon 323 
weiblichen) Teilnehmern durch. Wahl­
weise wurden die Filme "Und wer hilft 
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dann?U und "Nein - ich bin nicht 
dafür" gezeigt. 

Geldinstituten, in den Treppenhäusern und den Selbstschutzkräften der 
von Vorhallen von Rathäusern sowie Behörden. 

In der geglückten Verbindung von 
Ausstellung mit gleichzeitiger Infor­
mation dürfte ein gangbarer Weg in 
der Offentlichkeitsarbeit beschritten 
worden sein. 

bei verwandten Institutionen zu 
zeigen . Eine weitere Gelegenheit 
bietet der heute schon zur gewohnten 
Einrichtung gewordene "Tag der 
offenen Tür". Es ist begrüßenswert, in 
welchem Umfang die Dienststellen 
von dieser breitflächigen und gezielten 
Offentlichkeitsarbeit Gebrauch 
machen. 
So wurde die Selbstschutz-Ausstellung 

=--;-,,--;---,- -,-:----------1 in den vergangenen Monaten u. a. in 
Gebletsreform Räumen der Stadt- und Kreisspar-
=D:=i e=in=B=a:"y=e:"r=-n:"d:':u':'r--'ch--'g-e-f~ü7h-rt--'e-::G:-e7b:-ie-t:-.--- I kassen in Rosenhei m, Wasse rbu rg und 
reform hat auch eine Neuaufteilung Eggenfelden mit den Zweigstellen 
der bisherigen Bezirksstellen ergeben. in Arnstorf, Gangkofen, Roßbach, 
Von den jetzigen Bereichsbeauftragten Dillingen, in den Landratsämtern in 
(früher Bezirksstellenleitern) wurden Donauwörth und Bamberg, der 
vom 1. Juli 1973 an die nachfolgend Raiffeisenbank in Waldthurn und im 
aufgeführten Bereiche übernommen : Rathaus in Memmingen gezeigt. 
Bereichsbeauftragter Hinderberger: Im Bereich der Dienststelle Bad 
Landeshauptstadt München mit den Kissingen wurde die Ausstellung mit 

Dienststellenleiter Roll legte den 
Behörden-Selbstschutzleitern das 
Leistungsergebnis der Dienststelle 
Nürnberg vom 1. Quartal '1973 vor und 
erörterte die Lehrgänge für Behörden­
bedienstete beim BVS. 
Nach der Information folgte eine 
sachlich geführte Diskussion, die zu 
der Erkenntnis führte, daß eine 
allgemeine Aufklärung und Ausbildung 
von Behördenbediensteten zweck­
mäßig und notwendig sei. Gleichzeitig 
äußerten die Behörden-Selbstschutz­
leiter den Wunsch, zweimal jährlich 
diese Tagung in der Dienststelle 
Nürnberg zu wiederholen. 

umliegenden Landkreisen Ober- Zustimmung der Kurverwaltung in der --. .... ...-.=====.--------
bayerns (Dienstsitz München) ; Wandelhalle in Bad Bocklet und im "HIH Dir selbst I" 
Bereichsbeauftragter Zimmermann: Arkadengang in Bad Kissingen vor- Eine Ausstellung über Themen des 
Niederbayern mit den westlichen gestellt. Dabei ist diese für ganz Selbstschutzes war in der großen 
Landkreisen Oberbayerns (Sitz Lands- Bayern vorgesehene Aktion nicht Schalterhalle der Städt. Sparkasse 
hut/Niederbayern); kostspielig. Darüber hinaus informierte Bayreuth aufgebaut worden. Bürger-
Bereichsbeauftragter Polster: die Lokalpresse alle Bevölkerungs- meister Heinz Hamann, Dienststellen-
Oberpfalz und Oberfranken (Sitz kreise durch eine eingehende leiter Helmut Schneider, Eugen Völkl 
Regensburg/Oberpfalz) . Berichterstattung. von der Bundesanstalt 
Fritz Polster wurde - wie bereits Technisches Hilfswerk, Facharbeiter 
berichtet - vom bisherigen Bezirks- Volker Hochmann und Vertreter 
stellenleiter für Franken, Richard Breu, der Presse nahmen an der Eröffnung 
anläßlich einer Veranstaltung in Hof der Bilderschau teil. In einer ersten 
in sein neues Amt eingefOhrt. Führung erläuterte BVS-Beauftragter 
Bereichsbeauftragter Breu: Unter- I-=B"'e"hö= rC::d=e-=nse="ILb""s"tsc= h"'u=tz=le"l"te=r:---1 Polster die einzelnen Stationen der 
franken mit dem nördlichen Teil tagten In NUmberg Ausstellung. Im Mittelpunkt standen 
Mittelfrankens (Dienstsitz Würzburg); I.::::...:.::=c:.:..:..::=== ...... ------I die Selbsthilfemaßnahmen fOr die 
und Bereichsbeauftragter Frenz: Die BVS-Dienststelle Nürnberg verschiedensten Krisensituationen, 
Schwaben mit dem südlichen Teil veranstaltete am 6. April eine daneben die Brandverhütung und 
Mittelfrankens und dem nördlichen Informationstagung für Behörden- -bekämpfung , die optimale Anlegung 
Teil Oberbayerns (Sitz Augsburg). Selbstschutzleiter. Von 46 Selbst- eines Lebensmittelvorrates und die 
Die neue Aufteilung bringt zwar schutzleitern waren 41 der Einladung Einrichtung von Schutzräumen. Der 
verschiedentlich eine überschneidung gefolgt, die Dienststellenleiter Roll Bereichsbeauftragte hob besonders 
einzelner Grenzen der Regierungs- begrüßte. Der Sinn dieser Veran- die Rolle der Frau im Selbstschutz 
bezirke mit sich, wird jedoch im staltung war, die Aufgaben und den hervor. Gerade sie sei in soziologischer 
ganzen gesehen eine bessere Aufbau des Behörden-Selbstschutzes Hinsicht dafür geschaffen, im Selbst-
Arbeitsaufteilung ergeben. nach der Vwv-Selbstschutz näher zu schutz ihren Beitrag fOr die 

erläutern und die Behörden- Gesellschaft zu leisten. 
Selbstschutzleiter von der Wichtigkeit Bürgermeister Hamann begrüßte das 
ihrer Aufgabe zu überzeugen. Bestreben des Bundesverbandes, !Ur 
Karl -Rainer Schramm von der die notwendige Aufklärung der breiten 
Fahrbaren Schule 2 sprach über die Offentlichkeit zu sorgen, da die 

.,..==:0::===.-===:;0;==:00-1 Aufgaben des BVS nach dem meisten Menschen in kritischen 
Ausstellung aUf "großer Fahrt" Katastrophenschutzgesetz vom Situationen doch völlig hilflos seien. 
Dank der Initiative des Landesstellen- 9. Juli 1968 und die "Empfehlungen" Im Anschluß an die Führung bedankte 
leiters Frhr. v. Leoprechting verfOgen für den Selbstschutz in den sich Polster bei Sparkassendirektor 
die BVS-Dienststellen in Bayern Ober Behörden. Ruckriegel, der die Ausstellung 
neun Garnituren einer Wander- Das Referat des Leiters des Amtes möglich gemacht hatte. Der starke 
ausstellung, die sich in Wort und Bild für Zivilschutz der Stadt Nürnberg, Publikumsverkehr in der Schalterhalle 
mit dem Thema "Selbstschutz der Oberamtsrat Schliermann, hatte die garantierte während der fast vier-
Zivilbevölkerung" befaßt. So ist es im Aufgaben des Zivilschutzes zum wöchigen Dauer einen guten Besuch. 
Bereich eines jeden Regierungs- Thema, durchsetzt mit Beispielen vom Rund 15000 Personen konnten durch 
bezirkes jederzeit möglich , diese Zusammenwirken zwischen den diese Ausstellung angesprochen 
Ausstellung in den Schalterhallen von Katastrophenschutz-Organisationen werden. 
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BerLln • 
Alles in allem war diese übung eine 
recht wässerige Angelegenheit. 
Regen in allen Formen und Stärken, 
und wenn dann mal für Minuten die 
Sonne schien, tropfte es unentwegt 
von den Bäumen. Und das 24 Stunden 
lang! Kaum erwähnenswert, daß bis 
zum übungsbeginn eine ausgespro­
chene Schönwetterperiode war und 
man sich auf diese Wochenendübung 
am Wasser freute. Nun konnte die 
übung aber auch nicht verlegt 
werden, denn ein umfangreiches und 
aktenschweres Genehmigungs­
verfahren ging dieser übung voraus 
und war im Zeitablauf genau 
festgelegt. 
Man darf nicht glauben, daß man aus 
einem See Wasser herauspumpen 
und wieder einfließen lassen darf. 
So etwas ist gesetzlich geregelt und 
muB daher vorher genehmigt werden. 
Die Einführung des aufbereiteten 
Wassers zurück in den See wird auch 
deshalb nicht einfacher, weil das 
Wasser nun sauber ist. 
Hier muß nun eingefügt werden, daß 
wir in einem Naturschutzgebiet an 
einem verpachteten Fischgewässer 
übten. Da das rückfließende Trink­
wasser eine gewisse Restchlormenge 
- etwa 1 mg/l - enthält, war zu 
prüfen, ob die Chlormenge die 
biolog ischen Verhältnisse im See 
verändert. Weiterhin war zu prüfen, 
ob die Rückspülung der Fil terkerzen 
in den See vorgenommen werden 
mußte, um ihm die mitangesaugten 
Kleinstiebewesen wieder zuzuführen. 
Nachdem der Eigentümer des Sees, 
die Pächtergemeinschaft, die Höhere 
Naturschutzbehörde und der Sonator 
für Bau- und Wohnungswesen als 
Wasser- und Schiffahrtsaufsichts­
behörde zugestimmt hatten, konnte 
die übung durchgeführt werden. 
Nach diesen mühevollen Vorarbeiten 
war es für alle Beteiligten 
selbstverständlich, daß trotz des 
schlechten Wetters die übung 
durchgefOhrt würde. 
Das Folgende entnehmen wir dem 
Einsatzbericht des Zugführers 
Karl-Heinz König: 
Am Freitag, 25. 5., 16 Uhr, trafen sich 
acht Helfer im Bezirksverband zur 
24-Stunden-übung mit der Berkefeld­
TWA-Anlage. Nach dem Verladen der 
Zubehörteile und zusätzlicher Geräte 
auf 1 MLW und 1 GKW erfolgte um 
18 Uhr die Abfahrt zur übungsstelle. 

Eine trotz 
Ubungslauf der Fahrbaren Trinkwasseraufbereitungsanlage durch den 
ständigen Regen. 

Eintreffen dort gegen 19 Uhr. 
Der Aufbau der gesamten Anlage 
(4 Rohwasser-, 1 Reinwasserbehäl ter, 
Verlegen der Schläuche und Pumpen 
sowie der zentralen Beleuchtungs­
anlage) dauerte eine Stunde. 
Um 21 Uhr waren alle Rohwasser­
behälter gefüllt und mit Chemikalien 
behandelt. Nach der Vorbehandlung 
konnte um 21 .55 Uhr das Berkesil­
K-Pulver angeschwemmt werden, 
10 Minuten später lief das Reinwasser 
in den Behälter. 
Ab 23 Uhr wurde in Schichten 
gefahren. 4 Helfer ruhten und 4 Helfer 
hielten die Anlage in Gang. Die 
Ablösung erfolgte im Vierstunden­
turnus. 
Unter anhaltendem Regen wurde die 
Anlage am 26. 5. gegen 14 Uhr wieder 
abgebaut, gesäubert und verladen. 
Um 15 Uhr Abfahrt vom übungsort, 
Eintreffen im BV um 16 Uhr. 
Dort erfolgte das Abladen und 
Verstauen der Geräte an die dafür 
vorgesehenen Plätze . Gegen 18 Uhr 
verließen die Helfer die Unterkunft. 
Bei dem Test wurden folgende 
Erfahrungen gesammelt: 
1. In 16 Betriebsstunden (Dauer­
betrieb) wurden 83 m' Trinkwasser 
gefördert. Das ergibt eine Stunden­
leistung von 5,1 m'. 
2. Unter die Pumpen (TS 2/5) sollten 
Auffangwannen gestellt werden, um 
ein Eindringen von evtl. austretendem 
Kraftstoff oder 01 in das Erdreich 
zu verhindern. 

3. Auch im Innern des VW-Kombi 
wäre über dem Wellblech boden eine 
eingebaute Zink- oder Kunststoff­
wanne zweckmäBig. Dadurch würde 
eine bessere Säuberung des Innen­
raumes ermöglicht und das Eindringen 
von Wasser in die Zwischenböden 
verhindert. Die Seitenverkleidungen 
wären entweder mit einem wasser­
abstoBenden überzug zu versehen 
oder mit Plastikfliesen auszustatten. 
4. Die Innenbeleuchtung ist bei 
Nachtbetrieb zu schwach. Hier wäre 
eine Leuchtstoffröhre für Netzanschluß 
angebracht. 
5. Um die Bedienungsmannschaft der 
TWA vor Regen zu schützen, wäre 
eine Art Vorzeit (Plane) vonnöten, 
das mit wenigen Handgriffen am 
VW-Kombi angebracht werden kann. 
6. Statt des Eisenchlorid 111 in 
Granulatform wäre Eisenchlorid-Ill­
Pulver vorzuziehen. Pulver löst sich 
schneller auf. 
7. Um genauere Messungen am 
Hellige-Komperator zu erreichen, 
wurden statt 0 -Tolidinlösungen 
DPD-Tabletten benutzt. 

• 
Es bleibt schließlich nur der Dank an 
diese unentwegten Männer, daß sie 
trotz aller Widerwärtigkeiten den 
gewünschten übungszweck voll 
erfüllten und exakte Aufzeichnungen 
über die wesentlichen Faktoren beim 
Betrieb der TWA zur Verfügung 
stellten. 
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SOHL8SWIG"'HOLST8In • 

~!!!:!!~~~u~~~~==== l ein möglicher Sachschaden von rund 
50000 DM abgewendet. 

Belange des THW in Schleswig­
Holstein interessiert und eingesetzt 
hat. Der Pilot eines Sportflugzeuges 

mußte auf einem SpUlfeld am 
Ortsrand von Kuden im Buchholzer 
Moor, Landkreis Dithmarschen, 
notlanden. Das Motorflugzeug 
Uberschlug sich und landete auf dem 
Kabinendach. Vermutlich setzte der 
Motor plötzl ich aus. Der Hamburger 
Pilot und seine Ehefrau blieben 
unverletzt. 
Am übernächsten Abend rückte der 
Ortsverband Meldorf mit 30 Helfern 
und drei Fahrzeugen aus, um das 
Flugzeug zu bergen. Das Sport­
flugzeug lag ungefähr 150 m von 
festem Untergrund entfernt in einem 
SpUlfeld. Zunächst war vorgesehen, 
das Flugzeug auseinanderzunehmen. 
Es stellte sich jedoch heraus, daß 
eine solche Demontage nicht 
notwendig war. 
Helfer vom Bergungszug Busch 
arbeiteten sich im Schlickgelände 
zum Flugzeug vor, befestigten ein 
Drahtseil, und mit Hilfe der Motor­
seilwinde des Gerätekraftwagens 
wurde die Maschine Uber den Schlick 
auf festen Untergrund gezogen. Hier 
wurde das beschädigte Flugzeug von 
Mechanikern auseinandermontiert 
und anschließend mit einem Traktor­
Anhänger zum Flugplatz Hopen 
transportiert. 

THW·Elnsaa Im Gewlttenturm 
Ein schwerer Gewittersturm mit 
Spitzengeschwindigkeiten von 
100 Kilometern in der Stunde fegte, 
aus dem Raum Hamburg/Bremen 
heranziehend. über große Teile 
Schleswig-Holsteins in nordöstlicher 
Richtung zur Ostsee. 
Ein von einem Blitzschlag getroffener 
ungefähr 20 Meter hoher Baum drohte 
während des Unwelters auf das 
Anwesen eines Landwirts in Moordorf 
West bei Itzehoe zu stürzen. 
Durch Anruf des örtlichen Polizei­
postens wurde sofort die Schnell­
einsatzgruppe des Technischen 
Hilfswerks, Ortsverband Itzehoe, 
alarmiert. 
Miltels Seilwinde eines Geräte­
kraftwagens und einer Motorsäge 
konnte die Gefahr innerhalb von 
30 Minuten beseitigt werden. 
Durch diesen schnellen Einsatz wurde 
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Zur gleichen Zeit wurden an der 
Bundesstraße 430 zahlreiche Bäume 
entwurzelt, so daß der Verkehr 
iorübergehend beh indert war. Hier 
wurde ein Einsatzzug des THW­
Ortsverbandes Plön eingesetzt. Die 
Helfer zersägten die Bäume und 
räumten sie von der Straße. 

Er wünschte Dr. Weiß für seinen 
neuen Wirkungskreis alles Gute und 
schloß mit einem Dank fUr die ihm 
in den vielen Jahren der Zusammen­
arbeit immer gewährte UnterstUtzung, 
wenn es um die Interessen des THW 
ging. 

Nach Entgegennahme der 
Auszeichnung unterstrich Dr. Weiß 
vor den Mitarbeitern des THW in 

I ~~~i]~~~~illC===== I einer kurzen Ansprache noch einmal 
I = die Notwendigkeit eines wirkungs-
Der langjährige Leiter des Amtes für 
zivile Verteidigung und Katastrophen­
abwehr des Landes Schleswig­
Holstein, Ministerialrat Dr. Ernst­
Werner Weiß, wurde im Januar 1973 
mit einer anderen Aufgabe im Innen­
ministerium betraut. 

landesbeauftragter Meier (I.) 
gratuliert Ministerialrat Dr. Weiß zur 
verl iehenen THW-Auszeichnung. 

In Würdigung der Verdienste, die sich 
Dr. Weiß in engster neunjähriger 
Zusammenarbeit mit dem THW­
Landesbeauftragten um das 
Technische Hilfswerk im nördlichsten 
Bundesland erworben hat, wurde ihm 
jetzt vom Direktor der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk das THW­
Helferzeichen in besonderer 
Ausführung verliehen. 
Am 22. Juni 1973 Uberreichte LB 
Meier in seinem Dienstzimmer 
Ministerialrat Dr. Weiß im Auftrage 
des Direktors THW die hohe 
Auszeichnung. Der THW-Landes­
beauftragte für Schleswig-Holstein 
würdigte das große Engagement, mit 
dem sich Dr. Weiß stets für die 

vollen Katastrophenschutzes und 
deutete im Ubrigen an, daß er auch 
in Zukunft dem THW engstens 
verbunden bleiben wolle. 

TH e ma er rten 

Punkt acht Uhr kam an einem 
Sonnabendmorgen für die Helfer des 
Technischen Hilfswerkes NeumUnster 
die Order zum Ausbildungsbeginn. Im 
Rahmen einer Ausbildungs­
veranstaltung sollte im Heimat­
tiergarten ein Fultersteg errichtet 
werden. Dieser Steg am neu­
geschaffenen , Ententeich " soll 
verhindern, daß der Rasen beim 
FUltern der Tiere beschädigt und 
zertreten wird. Bereits im 
vergangenen Jahr war eine Firma 
mit dem Neubau dieses Steges 
beauftragt worden. Nach Beendigung 
der Rammarbeiten trat dieses 
Unternehmen jedoch von den 
Arbeiten zurOck. Der Bauherr, der 
Tiergartenverein Neumünster, setzte 
sich dann mit dem Technischen 
Hilfswerk NeumOnster in Verbindung. 

Nachdem die Rammarbeiten bereits 
ausgeführt worden waren, ging es 
jetzt hauptsächlich darum, Boden­
belagsarbeiten zu verrichten und 
Verstrebungen zu befestigen. Das 
Geländer fOr den Steg wird später 
von einer Firma angebracht. 

Bei dieser Ausbildungsveranstaltung 
halten die Helfer des THW Neu­
mOnster somit eine gute Gelegenheit 
zu demonstrieren, was sie bisher 
während der Obungsabende gelernt 
haben. Von dem Ergebnis wird sich 
jeder Bürger NeumUnsters 
Gberzeugen können. 



nledersOOHsen • 
;;;:==--;--:-La- n""d:-e-s-z-e""lt"'l:-a-g-e-r--- ' erhalten und übe r den Wasserstand 
der Jugendwehren informiert zu sein. 

In Dorumertief/Nordsee wurde ein Da das Deichvorland bei hohem 
Wasserstand von der Nordsee Lager, bestehend aus fünf Zeltdörfern 

und einer riesigen Zelthalle, errichtet. überspült wird, sind die großen 
Was geschah hier? War es eine große Weideflächen mit Entwässerungs-
Katastrophenschutzübung , ein gräben durchzogen. Deshalb war es 
Ausbildungslager der Hilfsorganisa- notwendig, Stege zu bauen, auf 
tionen oder ein Campingplatz? Es war denen die Lagerbewohner trockenen 
alles in einem: 35 Soldaten der Fußes diese Priele und Gräben 

überschreiten können. Allein hierfür Bundeswehr, 18 Angehörige des 
Roten Kreuzes und 22 Männer vom wurden etwa 60 kg Nägel verbraucht. 

Technischen Hilfswerk betreuten Die Helfer haben durch ihre Arbeit 
gemeinsam mit den Jugendwarten der einen Beitrag zum Aufbau des 
Feuerwehr 2 700 Jungen und Katastrophenschutzes in Nieder-
Mädchen der Jugendfeuerwehren. sachsen geleistet, bot doch dieses 
Aber nicht nur aus Niedersachsen kam Ferientreffen eine ideale Kombination 
der Feuerwehrnachwuchs, sondern von Ausbildung, Hilfeleistung und 
auch aus vielen Ländern. Gäste Camping. Darüber hinaus haben sie 
waren Jugoslawen, Polen, Oster- dazu beigetragen, den Gedanken der 
reicher, Belgier, Niederländer, Verständigung zwischen Ost und 
Franzosen, Engländer und auch ein West zu fördern. 
Kolumbianer. Vielleicht geht beim 4. Landeslager 
Wie schon während des 2. Landes- der Wunsch des Landes-Jugend-
zeltlagers Niedersachsens 1971 im feuerwehrwartes Heine in Erfüllung, 
Harz, waren Helfer der THW- bei diesem Zeltlager nicht nur die 
Ortsverbände Goslar und Clausthal- THW-Helfer, auf deren Mithilfe er 
Zellerfeld hier im Einsatz, um die nicht verzichten möchte, begrüßen 
Stromversorgung, die Wasser-
versorgung und das Fernmeldenetz 
dieses Lagers aufzubauen und in 
Betrieb zu halten. Für die Strom­
versorgung mußten 800 Meter 
Freileitung, 2 500 Meter Kabel 
verschiedener Querschnitte verlegt 
und 68 Masten aufgestellt werden. 
Für das große Fischessen wurde für 
die Friteuse der Bundeswehr ein 
40-KvA-Stromerzeuger eingesetzt, 
denn die Stromzufuhr von Darum 
reichte nicht mehr aus. 

Der starke Fahrzeugverkehr über die 
Auebrücke machte es den 
Fußgängern mittlerweile fast 
unmöglich, ohne Angst die Brücke 
zu passieren . Die Burgdorfer THW­
Helfer halfen ihren Mitbürgern. 
Parallel zur bestehenden BrOcke 
bauten sie einen 1,60 m breiten 
massiven Fußgängersteg, so daß 
junge und alte Burgdorfer nun ohne 
Zagen die Auebrücke überschreiten 

zu können, sondern auch Jugend­
gruppen des THW. 

THW·Kommando auf 
Verml8tensuche 

Ein Bürger aus der Gemeinde Detern 
des Landkreises Leer wurde als 
vermißt gemeldet. Alle Spuren 
deuteten darauf hin, daß der 
Vermißte in die Jümme, einen Neben­
fluß der Leda, geraten war. Alles 
Suchen nach ihm war zunächst 
vergeblich. Deshalb ordnete der 
Landkreis Leer nach sechs Tagen an, 
ein Suchkommando des THW 
aufzustellen. Der Kreisbeauftragte 
ergriff dann auch sofort die nötigen 
Maßnahmen. 
Die Suche wurde von zwei THW­
Helfern unter Mithilfe der 
Bevölkerung durchgeführt. Besonders 
bewährte sich bei dieser Aktion das 
erst kürzlich erworbene Allzweckboot 
mit dem 35-PS-Außenbordmotor. 
Obwohl die Suche von Sonnen-

. aufgang bis zum Einbruch der 
Dunkelheit durchgeführt wurde, barg 
man den Verunglückten erst eine 
Woche später. 

können. 
In das Flußbett gerammte Spund­
dielen schützen die Rundholzpfeiler 
und sorgen für die notwendige 
Sicherheit gegen Eisdrift und bei 
Hochwasser vor mitgerissenen 
Balken und Stämmen. 
Als nächste Bürgerhi lfe wil l der 
THW-Ortsverband Burgdorf den 
kleinen "Bürgern" einen Kinder­
spielplatz bauen. 

Acht Waschanlagen mit 208 Zapf­
stellen und neun Duschen sorgten 
dafür, daß jeder Lagerinsasse sich 
und seine Ausrüstung sauberhalten 
konnte. Dafür wurden 2 700 Meter 
Schlauch und Rohrleitungen verlegt. 
Die große Flächenausdehnung des 
Lagers machte es notwendig, daß die 
einzelnen Zeltdörfer mit der Lager­
leitung verbunden waren. Für diesen 
Zweck verlegten die Männer des 
THW 4 400 Meter Fernsprechkabel 
und richteten 20 Fernsprechstellen 
sowie eine Fernmeldevermittlung ein, 
über die die Lagerleitung direkt mit 
dem Netz der Bundespost verbunden 
war. Außerdem stand das Lager über 
Funk mit den nächstliegenden 
Polizeistationen in Verbindung, um 
ggf. rechtzeitig Sturmwarnungen zu Einen Fußgängersteg über die Aue bauten THW-Helfer in Burgdorf. 
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Eine Brücke über die Schloß- linghoff, des Ortsbeauftragten Rosen-
gräfte In Münster dahl und des Oberbürgermeisters der 

---------1 Stadt, Dr. Pierchalla, wurde unter den 
Seiner Kontaktfreudigkeit und guten Klängen von "Preußens Glori a" das 
Zusammenarbei t mit den Behörden, weiße Band zerschnitten und das 
vor allem mit der Stadtverwaltung Bauwerk damit für die allgemeine 
Münster, verdankte das THW den Benutzung freigegeben. 
Auftrag , seine Fähigkeiten bei einem "Als gelte es, die Spaziergänge von 
Brückenbau über die Schloßg räfte Jahrzehnten nachzuholen" t so eine 
Münsters unter Beweis stellen zu Münstersehe Zeitung , stü rmten die 
können. In der Zeit vom August 1972 Münsteraner zwischen 6 und 76 über 
bis zum April 1973 leisteten 411 Helfe r die neue Brücke. Eine Ep isode am 
umschichtig an 67 Tagen 2276 Rande: Zwei ältere Damen ("Jetzt 
Einsatzstunden, bis die stabile können wir auch mal in den Schloß-
Brückenkonstruktion aus unverwüst- garten, früher war's uns einfach 
lichem Bongossiholz und verzinktem zu weit . . . U) drückten dem verdutzten 
Stahl endlich der Bevölkerung Regierungspräsidenten sieben Mark 
übergeben werden konnte. in die Hand : "Für die schöne 
Im Anfangsstadium waren mehrere Brücke . .. !" 
Baugruppen damit beschäftigt, an den 
Ufern der.Gräfte oder auf dem 
Freigelände des THW an der Weißen-

behelfsmäßiger Unterbringung konnte 
den Helfern des Ortsverbandes 
Hallenberg-Hesborn jetzt ein helfer­
gerechtes Hei m überantwortet 
werden. Landesbeauftragter Kautzky 
hob hierbei die Initiative des Helfer­
Teams hervor, das von Kreisdirektor 
Schulze-Wessel als notwendiges 
Potential neben den Feuerwehr- und 
Sanitätshelfern begrüßt wurde . Für 
die Bereitstellung der Kraftfahrzeuge 
und der Ausrüstung sag te der Kreis­
direktor dem THW seinen Dank. 
Pfarrer Dicke weihte die neue 
Unterkunft in der ehemaligen Schule. 
Der Feier sch loß sich eine kleine 
übung an. Arnsberger Hel fer 
demonstrierten ihre Brückenbau­
Talente. Mit SO-Gerät überwanden 
sie den Dorfbach. Neheim-Hüstener 
Helfer füh rten gleichzeitig vor, wie sie 
beim Transport von Verletzten 
Höhenunterschiede überwinden. Für burgstraße die Voraussetzungen für 

den Brückenschlag zu schaffen. 
Senkkästen mußten hergestellt und 
Gründungsarbeiten am Ufer 
vorgenom men werden. Dabei ergaben 
sich aufgrund des "tückischen" 
Baugrundes erhebliche Schwierig­
keiten, die jedoch in Zusammenarbeit 
mit dem Tiefbauamt und mit Hilfe 
einer Fachfirma überwunden wurden. 
Eine Bentheimer Spezialfirma fOr 
Brückenbau wurde beauftragt, das 
Bongossiholz, das zu Recht auch 
"EisenholzH genannt wird, nach 
vorgegebenen Angaben maßgerecht 
zuzuschneiden, eine Arbeit , die das 
THW mit eigenen Werkzeugen 
unmöglich hätte bewerkstelligen 
können. Sogar 16zöll ige Nägel 
wurden beim Versuch, sie in dieses 
zähe Holz zu treiben, beim zwei ten 
Hammerschlag krumm. Das Material 
wurde gewählt, weil es witterungs­
beständiger und langlebiger ist als 
jedes andere Holz und keiner Impräg­
nierung bedarf. 

~B:-r-cü::-c-ck:-e-cl:-m-.-.G=-a"'lo-p-p-:'''' -a-u'f'------' diese Arbeit nutzten sie das Gelände 
und abgebaut eines Steinbruchs. Es gelang ihnen, 

Regen und Schnee erschwerten die 
Arbeiten sehr, zu mal in der späten 
Jahreszeit die Baustelle auch noch 
ausgeleuchtet werden mußte. Aber 
auch das wurde bewältigt, und nach 
hartem Einsatz der THW-H el fer wurde 
der Brückenbau abgeschlossen. Eine 
stabi le, 21 m lange und 2,65 m breite 
Konstruktion warte te auf die offi zielle 
übergabe - ein Ereignis, zu dem sich 
"ganz Münster" versammelte. 
Münsteraner Kaufleute hatten Kuchen 
und Bier gestiftet. Nach Ansprachen 
des Regierungspräsidenten Dr. Möck-
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----=-------------1 die Gäste vom Sinn ihres vorsorg-
AIs Hilfeleistung errichteten lichen Tuns zu überzeugen, soweit 
H elfer aus Gelsenkirchen zwei dies erforderlich war. 
Grabenbrücken aus SD- und BW-
Brücken baugerät von 50 und 20 m 
Länge. Diese Brücken waren 
erforderlich , um über die wertvollen 
Geläufe der Galopprennbahn 60000 
cbm Erdreich aus dem Innenraum zur 
Aufschüttung der durch Bergschäden 
abgesackten Außenbahn zu 
transportieren. Ober die Brücken 
wurden 6000 LKW-Ladungen 
transportiert. Da in der Zwischenzeit 
ein Galopprennen stattfand, mußten 
die Brücken nochmals abgebaut und 
nach dem Rennen wieder aufgebaut 
werden. 
Durch diese Hil feleistung wurden die 
Kenntnisse und Erfahrungen der 
Helfer im Umgang mit dem Brücken­
baugerät wesentlich vertieft. Im 
übrigen diente die Aktion dem 
Kontakt mit der öffentlichkeit in 
Gelsenkirchen J deren Unterstützung 
und Vertrauen das THW nicht 
entbehren kann. 

OY Hesborn zieht ein 
Beharrlichkeit, Zuverlässigkeit, 
Improvisationsgabe und natürlich ein 
guter Schuß Begeisterung, das sind 
die Begabungen der THW-Männer 
aus dem Kreise Brilon . Nach Jahren 

Mithilfe In der BrandbekämpfunR 
Durch übergroße Rauch- und Hitze­
entwicklung beim Brand eines Waren­
hauses in Olpe wurden nach dem 
Einsatz der Feuerwehr Explosionen 
und ein Zusammenbruch des Dach­
stuhles (Spannbeton) befürchtet. Die 
Beleuchtungseinrich tungen der 
freiwilligen Feuerwehr reichten nicht 
aus J und zusätzlich e Beleuchtungs­
mittel des THW mußten eingesetzt 
werden. 
Dazu stellte der OV einen Lichtfluter, 
fünf Scheinwerfe r des GKW mit zwei 
Agg regaten in den von der Einsatz­
leitung bezeichneten Räu men auf. Der 
Feuerwehr wurden Handscheinwerfer 
ausge liehen, die für den Brandschutz 
benötigten Gassen freigelegt, das 
Stahl-Dach aufgetrennt, Türen 
aufgebrochen und Waren in Sicherheit 
gebracht. Die Zusammenarbeit mit der 
Einsatzleitung der FW war sehr gut. 
Bemerkenswe rt si nd die Äußerungen 
von erfahrenen Wehrleuten, daß die 
Zusammenarbeit mit dem THW-OV 
übungsmäßig als notwendig betrachtet 
wird, um in weiteren Einsalzfällen 
größerer Art bessere Zusammen­
arbeit zu gewährleisten. 



THWbel de r"Gladbe cke r Woche" sowie verschiedene Einzelgeräte aus, 

Die uGladbecker Woche" - eine 
Festwoche für die Bürger der Stadt 
Gladbeck - wurde von Verwaltung 
und verschiedenen Verbänden 
ausgerichtet. Auch der THW-OV 
Gladbeck beteiligte sich. Der Sauer­
ländische Gebirgsverein führte einen 
offenen Wandertag durch. Die 
Wanderstrecke ging von Gladbeck 
nach Grafenwald zu dem Ausflugs­
punkt nGrafenmühleu und wieder 
zurück nach Gladbeck zum Wasser­
schloß n Wittringen ". 

Am Wendepunkt Grafenmühle, nach 
10 km Fußmarsch, war ein 
Versorgungspunkt vom THW-OV 
Gladbeck errichtet worden. Hier 
wurden mit zwei Feldküchen M 37 
und einem Feldkochherd 1 000 
Portionen Erbsensuppe bereitet und 
an die Wanderer verteilt. 

Die Stadtverwaltung führte einen 
"Tag der offenen Tür CI durch. Alle 
Katastrophenschutz-Organisationen 
stellten den Bürgern im Rahmen einer 
Ausstellung auf dem Parkplatz am 
Rathaus ihre Geräte und 
Ausrüstungen vor. 

Das THW Gladbeck stellte einen 
MKW, einen GKW und einen Fukow 

wie Stromerzeuger 3 und 5 KvA, 
Beleuchtungsmittel, Explosionsramme 
und Trennschleifer. Ein SO-Boot war 
dabei, mit Aubo auf einem dazu­
gehörigen Slippanhänger, ein 
Feldkochherd und eine Wasser­
aufbereitungsanlage. 

Die Reaktion der Bevölkerung war 
sehr gut. Man konnte sich gut über 
die Gesamtheit des Katastrophen­
schutzes informieren. 

Am darauffolgenden Sonnabend 
veranstaltete die Kaufmannschaft 
einen Kinderspielnachmittag auf dem 
Marktplatz. Bei diesem Kinderfest, 
das an die "Spiele ohne Grenzen" 
angelehnt war, richtete der OV Glad­
beck mit 15 Helfern zwei Spiele aus, 
für die Hindernisse und Spielgeräte 
gestellt wurden. Es wurden Zeiten 
gestoppt, Strafpunkte verteilt und die 
Unterlagen ausgewertet. 

Das Lachen der Kinder und der Dank 
der Veranstalter entschädigte die 
Helfer für ihre Arbeit. Auch bei diesen 
Veranstaltungen bestand die 
Möglichkeit,zu zeigen, daß die für 
den Katastrophenfall gelernten Fähig­
keiten sich auch für Sport und Spiel 
eignen. 

Erster Einsatz des 
Ortsverbandes Oelde 

Gegen 17 Uhr wurden kürzlich im 
Bereich des Kreises Beckum und 
insbesondere in den Gemeinden 
Uentrop, Ennigerloh und Distedde 
durch orkanartige Böen erhebliche 
Sturmschäden gemeldet. Trotz Einsatz 
aller verfügbaren Hilfskräfte war es 
nicht möglich, die Sturmschäden 
restlos zu beseitigen. 
So kam es, daß der noch junge 
Ortsverband Oelde bald seine erste 
Bewährungsprobe zu bestehen hatte. 
Es ging darum, eine Straße in der 
Gemeinde Distedde vom Windbruch 
zu säube rn. Der Orkan hatte 
insgesamt 12 recht beachtliche Bäume 
zu Fall gebracht. Mit Motorsägen, 
Seilwinden, Äxten und einem Geräte­
kraftwagen gingen die Helfer des 
Ortsverbandes ans Werk. Unter 
Leitung des THW-Kreisbeauftragten 
Thiele und des Zugführers Friedrich 
konnten die Helfer in elf Stunden die 
Bäume zersägen und den Weg 
räumen. 
Die Gemeindeverwaltung Distedde 
dankte den Helfern des Orts­
verbandes mit einem kräftigen 
Mittagessen und erfrischenden 
Getränken. 

Hessen ~ 
Drei Tage "Waldlagerbau Notwendigen versorgt werden. 
GIebelrain" So wurde eine vollständige Wasser--=-:..::..::...::c:c:...:==-_ _ _ _____ _ . versorgung aufgebaut. Ausgehend von 

Das Technische Hilfswerk, Orts- der Hausquelle , versorgte die auto-
verband HUnfeld, veranstaltete die matische Pumpe den Druckbehälter 
übung n Waldlagerbau Giebelrain" in mit Schaltautomaten, der 200 m weiter 
der Gemarkung Dietershausen/Rhön. in einer Höhe von 40 m im Basaltbruch 
Eine ähnliche GroBübung wird in Giebelrain aufgestellt war. Dort wurde 
jedem Jahr an drei Tagen organisiert. auch die gesamte Stromversorgung, 
Die Ortsverbände Bad Kissingen, bestehend aus zwei Drehstrom-
Neuhof, Rottenburg und der Paten- aggregaten mit 20 kVA und 3 kVA 
verband Berlin-Zehlendorf hatten Leistung installiert. In diesem Bereich 
Abordnungen entsandt. Als Gäste befand sich ebenfalls das Treibstoff-
wurden der Landesbeauftragte des lager. 
Technischen Hilfswerks, Landes- Die an diesen Steinbruch angrenzende 
verband Hessen, Dr.-Ing. Ress, sowie Waldwiese nahm das Waldlager auf. 
die Geschäftsführer der Bereiche Zehn Schlafzelte, zwei Gerätezelte, 
Homberg, Elze und Fulda begrüBt. Für ein Sanitätszelt und ein groBes 
notwendige Hilfeleistung im Sanitäts- Küchen- und Versorgungszelt wurden 
bereich stand eine Gruppe des DRK aufgebaut. Das Küchen-Versorgungs-
Hünfeld zur Verfügung. zelt bot Platz für die fahrbare 
Die GroBübung sollte den Helfern des Feldküche mit den notwendigen 
Technischen Hilfswerks das Können Kühlschränken. Die Versorgung der 
vermitteln, wie Menschen in Kata- über 70 Teilnehmer war damit gewähr-
strophenfällen auBerhalb ihrer leistet. Auch eine Waschanlage wurde 
Wohnungen in Notunterkünften errichtet. Ein Warmwasserbereitungs-
untergebracht und mit dem zum Leben kessel gab über Mischbatterien je nach 

Bedarf warmes oder kaltes Wasser 
zu der Waschanlage. Entsprechende 
weitere sanitäre Anlagen ergänzten 
diese lebensnotwendige Einrichtung. 
Während der Obung wurde ein von 
einem Zweigniederlassungswerk in 
Hünfeld gestifteter Pokal im Wett­
bewerb erkämpft, den der OV Neuhof 
gewann. Dieser Wettbewerb umfaßte 
Aufgaben aus dem umfangreichen 
Ausbildungsbereich der Helfer des 
Technischen Hilfswerkes. Den zweiten 
Preis errang der Ortsverband Bad 
Kissingen, und den dritten Preis nahm 
der Ortsverband Hünfeld mit nach 
Hause. 

Nun sprudelt er wieder . .. 

Wer das Wandern schätzt, den 
Kaufunger Wald kennt und durch das 
Niestetal kommt, der kann heute 
wieder an einem beliebten Ausflugs­
ziel - "Am Jägerborn" - rasten und 
sich erfrischen. Einige Jahre lang war 
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er versiegt, verfallen und überwuchert. 
Helfer des THW-Ortsverband.s 
Groß-Almerode setzten den Brunnen 
wieder instand . Sie erneuerten damit 
ein Stück Heimatgeschichte und 
schufen einen herrlichen Rastplatz im 
Niestetal. Eine besondere Aufgabe: 
als Bergung seltener heimat­
geschichtlicher Denkmäler anzusehen 
und darüber hinaus nicht leicht. 
Nachdem zuvor festgestellt worden 
war, wie überhaupt der Wasserzulauf 
verlief, mußte kräftig zur Hacke und 
Schippe gegriffen werden. Der 
halbzerfallene Steinkanal und die 
verschüttete Steintreppe waren 
freizulegen, eine neue Rohrleitung 
einzubringen und die Quellfassung 
zu errichten. Daß dabei harter Boden 
und festgefahrene Holzabfuhrwege 
aufgerissen werden mußten, 
erschwerte die Arbe it zusätzlich . Zum 
Abschluß wurde ein Stein in die 
Brunnenumrandung eingemauert, in 
den von kundiger Helferhand der 
Name , Jägerborn" eingemeißelt 
worden war. 
Mit Genugtuung denken die Helfer 
an die nicht leichte Arbeit. Zum 
Wohle vieler war sie ausgeführt 
worden und in der Ausführung besser 
geraten, als man anfangs zu hoffen 
wagte. 
Im Namen der Hessischen Forst­
verwal tung dankte H. Reinhold dem 
Ortsverband für diese Hilfsbereit­
schaft. Er unterstrich den Willen 
dieser Männer, fOr andere Menschen 
ihre eigene Freizeit herzugeben und 
schätzte sich glücklich, wenn 
auch in Zukunft die Helfer des THW 
bereit wären, ähnliche Ausflugsziele 
auszubauen. 

Ausbildung mit DoppeleHekt 

Eine Fußgängerbrücke über den 
Erbenheimer Wäschbach baute der 
Ortsverband Wiesbaden an einem 
Sonnabend. Innerhalb weniger Stun­
den war die 8 m lange Holzkonstruk­
tion über den Bach geschlagen, 
verankert, mit Belag und Geländer 
ausgestattet. Die THW-Helfer führten 
nicht nur die praktischen Arbeiten 
durch, sie hatten zuvor auch die 
Planung und statische Berechnung 
selbst angefertigt. 
Da der behelfsmäßige Brück.nbau ein 
Ausbildungsziel der Bergung ist, 
bilden Brücken, die eine ständige 
Einrichtung bleiben, beste übungs­
projekte. Die technische Leitung dieser 
praxisnahen Ausbildung oblag THW­
Geschäftsführer Toni Emmerich. 
Der Brückenschlag über den Wäsch-
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ach kam nicht von ungefähr. Die 
Bürger in Erbenheim benötigten dort 
dringend eine Fußgängerbrücke, der 
Ortsverband ein übungsobjekt. Was 
lag also näher, als auf den Wunsch 
einzugehen und den Helfern eine 
nützliche Aufga.be zu bieten . Während 
des Aufbaus und be i der übergabe 
wurden von der Bürgerschaft 
die Einsatzfreudigkeit und das Können 
der Helfer bewundert. Mit Erstaunen 
wurde zur Kenntnis genommen, daß 
sich auch in der heutigen, schnell­
lebigen Zeit noch junge Leute 
uneigennützig in ihrer Freizeit für das 
Gemeinwohl einsetzen. 

Nachruf 

Der Ortsverband Lorch/Rhein trauert 
um seinen Gruppenführer des 
Bergungsdienstes 

Erh.rd Stork 
Im blühenden Alter von 22 Jahren kam 
er durch einen tragischen Unfall am 
8. Juli 1973 ums Leben. 
Stork kam schon im Jahre 1968, als 
17jähriger, zum OV Lorch und war 
durch sein freundliches und hilfs­
bereites Wesen slets ein Vorbi ld . 
Erhard Stark wird im Kreise der 
Kameraden unvergessen bleiben. 

Ortsverband Lorch/Rhein 

THW.Elnsatz einmal nz anders • • • 
Daß es nicht immer Katastrophen­
einsätze sein mUssen, die die 
Einsatztrupps des Technischen 
Hilfswerks in den Blickpunkt des 
öffenllichen Interesses rücken, hai 
der Ortsverband Wächtersbach jetzt 
erlebt. 

von diesem Pflanzengewirr gereinigt 
werden, um ein Verstopfen der 
Pumpen bzw. der Mehrstrahldüsen zu 
verhindern. 
Während drei Fontänen zu Ehren 
der französischen Gäste blau-weiß-rot 
angestrahlt wurden, erstrahlten alle 

Blau-weiB-rot leuchteten die Fontänen im Wächtersbacher Schlo8teich 
zu Ehren der französischen G äste. 

Als es darum ging, zur Verschönerung 
des Empfangs der französischen 
Gäste aus der Patenstadt Chatillon 
sur Chalaronne und des Bürgerfestes 
von Wächtersbach beizutragen, kam 
man auf die Idee, in Zusammen· 
arbeit mit einer hiesigen Firma, 
Herstellerin von Raum- und Garten­
fontänen , den Schloßteich mit 
Springbrunnen auszustatten. 
Zur Verwirklichung dieser Idee wurde 
von den Männern viel Idealismus 
aufgebracht. Der Teich, dessen 
Wasser völlig von Wasserpest 
durchwuchert war, mußte erst an den 
Stellen, an denen die Gestelle mit 
den Tauchpumpen und Punktlicht­
Anlagen eingelassen werden sollten, 

vier Fontä.nen während des BOrger· 
festes in Weiß. 
Für die Urlauber und Einwohner von 
Wächtersbach bereichern diese 
Wasserspiele die herrlichen Park­
anlagen. Aber auch der Schloßteich 
selbst profit iert durch die intensive 
W asserumwälzung mit gleichzeitiger 
Sauerstoffdurchsetzung. Das Gewässer 
beginnt schon jetzt, sich selbst zu 
reinigen und die Wasserpest 
abzustoßen. Somit ist dieses Unter­
nehmen des THW nicht nur im 
Interesse der Fremdenverkehrs· 
werbung zu werten, sondern wirkt 
sich auch positiv im Umweltschutz 
aus. Die Fontänen bleiben während 
des Sommers im Schloßpark eingebaut. 
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und Cochem für 
gerüstet 

Die THW-Ortsverbände Zell und 
Cochem erhielten eine Spezial­
Pumpengruppe zur Beseitigung von 
Schmutzwasser aus überfluteten 
Kellern und Gebäuden. Beauftragte 
des THW-Landesverbandes 
Rheinland-Pfalz übergaben die 
Pumpengruppe in Zell , wo die Helfer 
der THW-Gruppe der "Schwarze­
Katz-Stadt" sofort ihre Geräte im 
Bootshaus ausprobierten. 
Die THW-Gruppen Cochem und Zell 
erhielten je einen Spezial anhänger, 
in dem die neuen Geräte unter­
gebracht sind. Zu der Pumpengruppe, 
von denen es bisher erst vier in 
Rheinland-Pfalz gibt ( drei am Rhein 
und nun eine an der Mosel) gehören 
Notstromaggregate, je zwei Tauch­
pumpen und je eine TS 2/5 sowie 
genormte Schläuche, die auch eine 
direkte Zusammenarbeit mit den 
örtlichen Wehren und den gemein­
samen Einsatz der Geräte 
ermöglichen. Diese Spezialgeräte 
garantieren im Hochwasser-Ernstfall 
eine wirksame und schnelle Hilfe . Wie 
ein THW-Helfer bei der übergabe 
scherzhaft bemerkte, soll dadurch die 
Eigeninitiative der vom Hochwasser 
bedrohten Bürger keineswegs ein­
geschränkt werden. 
Die THW-Ortsgruppe Zell will sich 
in Zukunft um eine verstärkte 
Zusammenarbeit mit den örtlichen 
Wehren bemühen. Ihr Leiter, Walter 
Reis, kündigte gemeinsame übungen 
und Fortbildungsvorträge an. Reis 
betonte in diesem Zusammenhang, 
daß die Kontakte zur Zeller Wehr 
sehr gut und beide Seiten um 
Zusammenarbeit bemüht seien. 

wurden nach" Western-Art'l gebaut 
Blick auf da. Klettergerüst in Fonm 
des THW-Emblem. und die Aufgang.­
stufen zur Schutzhütte im Hintergrund. 

Die Arbeit an Wochenenden Anlehnung an die Fernseh-Serie 
auszuführen, erschien aus ver- tl Bonanza" mit einem Tor versehen. 
schiedenen Gründen unzweckmäßig Mittlerweile wurde der Kinder-
und erfolgte deshalb in den regel- spielplatz fertiggestellt. 
mäßigen Ausbildungsstunden Es wurden ein Kletter-Balkengerüst 
dienstags von 20.00 bis 22.30 Uhr. sowie ein Klettergerüst in der Form 
Nicht selten dauerte sie bis nach des THW-Emblems gezimmert. 
Mitternacht. Außerdem wurde eine Blockhütte 
Dadurch bekamen die Helfer Gelegen- mit einer Grundfläche von 15 qm 
heit, sich intensiv an sämtlichen errichtet. Der Bau der Hütte erfolgte 
verfügbaren Beleuchtungssätzen nach den Planungen und unter der 
auszubilden. Erschwerend kam hinzu, Leitung des Zugführers Franz-Josef 

Hartmann. Diese Schutzhütte steht 
daß es infolge räumlich unzureichen- auf einer kleinen Anhöhe, von dort 
der Unterbringung des OV nicht können die Eltern das Gelände 

OY Plrmasens baute möglich war, einzelne Spielgeräte überblicken und ihre spielenden 
KInderspielplatz oder zumindest Teile in der un'rA",un,n ' ----'-- -'--------- _ Kinder beaufsichtigen. Schwierig 

vorzufertigen. Die kleinste Teilarbeit gestaltete sich die Anlegung der Der OV Pirmasens wurde von der 
Stadtverwaltung gebeten, den 
stadtnahen Waldlehrpfad um einen 
Kinderspielplatz zu erweitern, der 
sich in die Landschaft einfügen 
sollte. Damit stand fest, daß 
ausschließlich Holz als Baumaterial 
benötigt wurde. Ortsbeauftragter 
Warner Lehmann kam diesem 
Wunsche gern nach und entwarf den 
Spielplatz in seiner Gestaltung und 
auch in der Ausstattung. 

mußte an Ort und Stelle erfolgen. In 20 Treppenstufen, da das Wurzelwerk 
über 600 Abend- und Nachtstunden die Arbeiten erschwerte. 
wurde bis zum Herbst noch folgendes Bei übergabe des Spielplatzes an 
geschaffen : eine Schaukel mit zwei die öffentlichkeit begrüßte Orts-
Sitzbrettern, eine Wippe mit vier beauftragter Werner Lehmann als 
Sitzen, mehrere Laufbalken ver- Gäste Oberbürgermeister Karl 
schiedenen Schwierigkeitsgrades, Rheinwalt, Bürgermeister Gertrud 
ein Sandkasten mit fünf Plätzen, die Gaudig, Forstmeister Lothar Kempf, 
voneinander abgetrennt sind. Darüber Oberforstwart Bussjäger sowie 
hinaus wurde das Gelände nach Vertreter der Presse und den Vor-
"Western-Art" umzäunt und in sitzenden der Naturfreunde. 
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Neue Pumpenausstattung • 
wichtiges llnsabmlttel bel 
Wassergefahren 

Hochwasser und überflutungen, 
hervorgerufen durch Schneeschmelze, 
Wolkenbruch , Dauerregen oder 
sonstige Ursachen, machen neben 
anderen Hilfeleistungen auch 
Pumparbeiten erforderlich. Hierzu 
verfügt das THW nur über wenige 
Schmutzwasser-Kreiselpumpen (max. 
Leistung 400 I/min.) aus den Geräte­
sätzen . P". (In den THW-Zeitschriften 
4/64 und 6/64 wurde über diesen 
Gerätesatz berichtet.) Diese Pumpen 
entsprechen oft nicht den Einsatz­
erfordernissen, insbesondere 
hinsichtlich ihrer Förderhöhe und 
Fördermenge. Um künftig wirkungs­
vollere Lenzeinsätze durchführen zu 
können, wurde der Gerätesatz 
"Pumpausstattung - Pumpgruppe 
THW -" entwickelt. 
Diese THW-eigene Ausstattung ist 
fOr Bergungs- bzw. Instandsetzungs­
züge vorgesehen , die wegen ihrer 
örtlichen Gefahrenlage mit entspre­
chenden Hilfeanforderungen rechnen 
müssen. Das Bedienungspersonal 
im Stärkebereich einer Gruppe ist von 
den B- oder I-Zügen zu stellen 
(Aufgabenwahrnehmung in Zweit­
funktion). 
Im Hinblick auf Lenzaufgaben in 
Kellern, tiefliegenden Wohnräumen 
oder Betrieben sind tragbare Pumpen 
mit hoher Dauerleistung bei mittleren 
Förderhöhen ausgewählt worden, 
die auch gegen stark verunreinigtes 
Wasser verhältnismäßig unempfindlich 
sind. Es wurden Elektro-Schmutz­
wasser-Tauchpumpen beschafft, 
welche seit längerem im ingenieur­
mäßigen Tief- und Wasserbau Eingang 
gefunden und sich bewährt 
haben. 

Anzahl, Typ und technische Daten 
der im Gerätesatz . Pumpen­
ausstattung - Pumpengruppe 
THW -" erfaßten Pumpen 
1,2 Elektro-Schmutzwasser-Tauch­

pumpen, 380 V Drehstrom, 2,9 kW, 
4,5 A, B-Anschluß (76 mm), 
Gewicht: 28 kg , max. Höhe: 535 mm, 
gr. C/J 380 mm 

Förderhöhe (mWS) 
10 15 18 

Fördermenge (I/min.) 
1000 700 300 100 

2.2 Elektro-Schmutzwasser-Tauch­
pumpen, 220 V Wechselstrom, 
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1,1 kW, 7,5 A, C-Ansch luß (52 mm), 
Gewicht: 14 kg , max. Höhe : 400 mm, 
gr. C/J 260 mm 

Förderhöhe (mWS) 
5 10 12 

Fördermenge (I/min.) 
400 300 150 100 

3.1 Elektro-Schmutzwasser-Tauch­
pumpe, 380 V Drehstrom, 1,85 kW, 
3,7 A, B-Anschluß (76 mm), 
Gewicht : 28 kg, max. Höhe: 500 mm, 
gr. C/J 300 mm 

Förderhöhe (mWS) 
5 10 12 

Fördermenge (I/min.) 
800 550 200 100 

4.2 Tragkraftspritzen - TS 2/5 - , 
Benzinmotor 6 PS, C-Anschlüsse 
(52 mm), Gewicht : 37 kg, 
Abmessungen : 550 x 440 x 480 mm 

Förderhöhe (mWS) 
20 50 

Fördermenge (I/min.) 
400 300 200 
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Stromerzeuger sind z. T. bereits 
seit geraumer Zeit beim THW für 
die Beleuchtungssätze in Gebrauch. 
Je Pumpensatz sind zwei Strom­
erzeuger vorhanden, so daß gleich­
zeitig jeweils eine der unter Ifd. Nr. 
1 und 2 in der Zusammenstellung 
erwähnten Dreh- und Wechselstrom­
pumpen von einem Aggregat 
gespeist werden können. Soll die je 
Gerätesatz für außergewöhnlich stark 
verunreinigtes Wasser vorgesehene 
Tauchpumpe (lId . Nr. 3 der übersicht) 
eingesetzt werden, so ist diese 
gegen eine der vorerwähnten Dreh­
strompumpen auszutauschen. 
Zum Zubehör gehören die für die 
Wasserförderung und -weiterleitung 
erforderlichen Saug- und Druck­
schläuche, Saugkörbe, Verteiler, 
übergangsstücke, Schlauchbrücken 
usw. Ferner sind Kabeltrommein, 
Kabelverbindungs- und -abzweig­
stücke sowie Verteilerkästen 
(Dreh-/Wechselstrom) zu nennen. 
Diese ermöglichen so den Anschluß 

Zwei Tauchpumpen, eine TS 2/5 und ein Notstromerzeuger mit Material 
werden auf einen Zweirad-Anhänger geladen. 

Die unter Ifd. Nr. 1 und 2 auf­
geführten Elektrotauchpumpen 
fördern Schmutzwasser, das mehr 
oder minder stark schleißende 
Teilchen enthält (etwa bis Korn­
größe 6 mm). Für ungewöhnlich stark 
verunreinigtes Wasser (bis Korn­
größe 30 mm) ist die unter Ifd. Nr. 3 
genannte Elektrotauchpumpe vor­
gesehen. Mit der bereits im Selbst­
schutz bekannten TS 2/5 kann 
wegen des einseitig offenen 
Laufrades stärker verschmutztes 
Wasser (bis KorngröBe 10 mm) 
gelenzt werden. Solche Pumpe ist in 
Verbindung mit den vorhandenen 
Strahlrohren für Feuerlösch- und 
Reinigungszwecke ebenfalls 
verwendbar. 
Als Energiequellen für den Betrieb 
der Elektrotauchpumpen wurden 
Stromerzeuger 5 kVA beschafft. Diese 

an das Ortsnetz bzw. den Anschluß 
anderer Verbraucher. Für einfache 
Wartungsarbeiten sind den Pumpen 
und Stromerzeugern die notwendigen 
Werkzeuge beigegeben. Werden im 
Verlauf der Pumparbeiten weitere 
Hilfsmittel benötigt, so ist auf die 
Gerätesätze der KatS-Einheiten bzw. 
die Grundausstattung der O rts­
verbände des THW zurück-
zugreifen. 
Der überwiegende Teil der "Pumpen­
ausstattung - Pumpengruppe 
THW -" wurde auf zwei Anhänger 
0,5 t, 2-Rad, so verteilt, daß jeweils 
ein truppweiser Einsatz an zwei 
SchadensteIlen möglich ist. Zum 
Transport des Bed ienungspersonals 
und als Zugmittel fOr die Anhänger 
sind die GKW, MKW (MLW) oder 
LKW der KatS-Einheiten des THW 
vorgesehen. 



In Anbetracht der Erfahrungen bei der • Schlauchverlegung : Schläuche Fernmeldezuges Kirrlach. 
Schadenbehebung nach der Unwetter- knickfrei und niedrig verlegen . In seiner Begrüßungsansprache gab 
katastrophe in Stuttgart am Möglichst B-Schläuche benutzen, um Ortsbeauftragter Haut einen kurzen 
15. August 1972 wurden für die unter Reibungsverluste gering zu halten. überblick über die bisherige Ent-
Ifd. Nr. 1 der Aufstellung genannten 

• Betrieb in der kalten Jahreszeit : 
wicklung . 1966 waren 13 Helfer 

Drehstrom-Tauchpumpen Serien- Pumpen sind frostsicher, solange sie als Stützpunkt Oberhausen dem 
kupplungsstücke beschafft. Die beiden laufen bzw. vollständig im Wasser Ortsverband Wiesental eingegliedert. 
Eie ktro-Sch m utzwasse r-Tauch pumpen eingetaucht sind. 

Im November 1969 begann der Aufbau 
können somit hintereinander eines Zuges in Oberhausen. Zuerst 
geschaltet werden (Tandembetrieb) . • Reinigung/Wartung: Nach Einsatz konnte die Ausbildung nur im alten 
Die max. Förderungshöhe beträgt Pumpen kurzzeitig in klarem Wasser Schulhaus, später im alten Feuerwehr-
dann 30 m. Dieser Pumpentyp ist arbeiten lassen oder durch Druck- geräteraum stattfinden. Im Jahre 1971 
daher für den Einsatz in hoch- stutzen ausspülen. Um Standschäden wurde vom Landkreis das Anwesen 
gelegenen Gebäuden vorgesehen. vorzubeugen , vierteljährlich 5 m;n. Rippl inger, Raimundstraße 3, 
GröBere Förderhöhen lassen sich auch Naßbetrieb vornehmen. Mindestens angemietet. Sofort machte sich 
dadurch erreichen, daß geeignete einmal jährlich Pumpen zur Prüfung der inzwischen auf 28 Helfer 
Gefäße als Zwischenbehälter bzw. überholung den KatS-Zentral- angewachsene Bergungszug an die 

aufgestellt werden, aus denen werkstätten zuführen. Arbeit und opferte mehr als 
weitere Tauchpumpen fördern. Ferner An der KatS-Schule des Bundes - 250 freiwillige Stunden für die 
ist auch der kombinierte Einsatz AußensteIle Hoya - finden THW- Neugestaltung der Unterkunft. 
von Tauchpumpen und Tragkraft- Sonderlehrgänge am "Ausstattungs- Die neue Unterkunft verfügt jetzt 
spritzen möglich. Die Elektro- satz PumpengruppeIl statt, damit bei über eine Großraumgarage, 
tauchpumpe fördert in diesem Fall in den Einheiten des THW genügend geräumige Werkstatt, Umkleide-
die Saugseite der TS. ausgebildetes Fachpersonal verfügbar kammer mit Waschanlage sowie 

Es muß darauf hingewiesen werden , 
ist. Es werden dabei Kenntnisse einen Gesellschafts- und 
vermittelt, die für den sicheren und Lehrsaal. daB mit dem Auspumpen erst dann unfallfreien Einsatz sowie für die Haut gab dann das Wort dem begonnen werden darf, wenn das 

geförderte Wasser einwandfrei 
Instandhaltung dieses Gerätesatzes ehemal igen Landesbeauftragten für 

fortgeleitet werden kann. Wenn 
notwendig sind. Voraussetzung Baden-Württemberg , Dipl.-Ing. Lenz 

Wasser durch die Kanalisation oder 
zur Lehrgangsteilnahme sind: aus Stuttgart, der die Ansprache mit 

andere öffnungen wieder zurOck-
Abgeschlossene Voll ausbildung der einem Referat über Sinn und 

strömt, ist ein Pumpeinsatz nicht 
Stufe I des Bergungs- oder Aufgaben des Technischen Hilfswerks 

statthaft. Um einen solchen "Wasser-
Instandsetzungsdienstes (bisherige im Rahmen des Katastrophenschutzes 

kreislauf!! auszuschließen, ist daher 
THW-Grundausbildung) , berufliche eröffnete. 

vor Beginn der Lenzarbeite n eine 
Qualifikation als Elektriker, Elektro- Dann bestellte er Zugführer Robert 

örtliche Erkundung erforderlich 
Mechaniker, Motorenschlosser, Haut zum Ortsbeauftragten der 

(Abwassernetz, Einläufe usw.). 
Kfz-Mechaniker oder artverwandte Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
Vorbildung sowie Eignung zum für die Gemeinde Oberhausen. Da Elektro-Schmutzwasser-Tauch- Unterführer. Damit hatte der Ortsverband offiziell 

pumpen bisher im THW nicht ein- Ein THW-Leitfaden, welcher das seine Gründung erfahren. Bürger-
geführt waren, einige Bemerkungen gesamte Sachgebiet hinsichtlich meister Leier überbrachte die 
zu ihrem Betrieb: Vorrangig sind die Ausbildung , Einsatz und Geräte- Glückwünsche der Gemeinde. Er 
Betriebsanleitungen der Pumpen- wartung geschlossen abdeckt, ist im führte aus, daß der Gemeinde 
hersteller sowie die vom Ausstattungs-
referat der Bundesanstalt THW mit 

BzB in Bearbeitung. Oberhausen neben einer schlag-

Rundverfügung vom 27. 10. 1972 
kräftigen Feuerwehr nun eine weitere 

(Az.: THW 4-624-01) heraus-
tüchtige Schar von freiwilligen 

gegebenen besonderen H inweise 
Helfern für den Katastrophenschutz 

zu beachten. 
zur Verfügung stehe. Für den 

Gründung des OY Oberhausen Landkreis Karlsruhe sprach Dr. 
• Unfallverhütung : Bevor Pumpen Unverzagt. Auch er überbrachte 
am Schadensort eingesetzt werden, Die Gründungsversammlung des Glückwünsche zur Ortsverbands-
ist zu prüfen, ob die elektrischen THW-Ortsverbandes Oberhausen gründung und hofft auf gute 
Schutzvorrichtungen vorhanden und fand im Saal des neuen Gerätehauses Zusammenarbeit mit dem Landkreis. 
intakt sind. der Freiwilligen Feuerwehr Ober-

• Handhabung : Pumpen stets am 
hausen statt. Ortsbeauftragter Haut 
begrüßte neben dem ehemaligen 

Tragbügel anheben und nur mittels Landesbeauftragten Dipl.-Ing. Lenz 
Arbeitsleinen ablassen bzw. hoch- (Stuttgart) die Vertreter der Kreis- Nachruf 
ziehen. behörde und der Gemeinde Ober-
• Aufstellung: Pumpen nicht auf hausen, an der Spitze Bürgermeister An den Folgen eines Unfalls verstarb 
losen Untergrund stellen. (Gefahr des Leier mit den Gemeinderäten. unser allseits beliebter Kamerad 

Festsaugens). Bohlenstücke, Steine Ebenfalls anwesend waren der Leiter Hans Stoupal 

o. ä. unterlegen bzw. Pumpen des Polizeireviers Philippsburg, im Alter von 20 Jahren. 
aufhängen (Verschleiß von Laufrädern, Polizeihauptkommissar Beneschek, Der Ortsve rband Tuttlingen stellte 
Diffusorringen und Dichtungen wird und die FOhrungskräfte der anderen die Ehrenwache und gab des Trauer-
verhindert). Um hohen Förderstrom Hilfsorganisationen, wie Freiwillige geleit bei der Beisetzung. 
zu erzielen, große Eintauchtiefen Feuerwehr, Deutsches Rotes Kreuz, Wir werden seiner ehrend gedenken. 
vermeiden. Ortsverband THW Wiesental und des Ortsverband Tuttlingen 
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saarlanD • 
E=rt--=-O-:I:--g-r -e7Ic-:h:--e--=ZO"US- a-m- m- e- n-a-r 7b-e-:-lt.,----l nen Einrichtungen aufzuzeigen. An der vom DRK durchgeführte 
In St. Wendel Ausstellung auf einer 6000 qm IBllut"pe,ndeakti"n zur Verfügung 
=='--.:.===--------- lgroBen Teilfläche des "Großen - Eine lobenswerte Tat. 
Als an einem Spätnachmittag in Ma ktes" 'm Zentrum der Stadt r I Tage der Eröffnung der Saar-
St. Wendel Feueralarm gegeben b t '1' t . h neben dem THW OV e el Ig en sie - Woche hatte der Bürgermeister 
wurde und THW-Geschäftsführer SI' F h DRK BVS d aar OUIS euerwe r, ,un Aktion "Saubere Stadt" 
Haßdenteufel vom Geschäftsführer- DLRG 
bereich V _ St. Wendel auf' . Daran beteiligten sich 

Der THW-Ortsverband Saarlouis hatte zwei Gruppen des OV Saar-
Befragen von der Polizei die unter der Leitung von OB Ing. Hesse louis. Außerdem hatte es der OV 
Mitteilung erhielt, daß im Sägewerk d Geschäftsführer Werth J'e el'nen un Saarlouis übernommen, für die 
Schwingel im Oberthai ein Großfeuer GKW MKW Komb' sowl'e el'nen , , I insgesamt 300 freiwilligen Helfer 
ausgebrochen sei, alarmierte er Beleuchtungsanhänger, einen Not- Aktion das Mittagessen zu 
sofort einen Bergungstrupp des tee ger 100 KVA und neben s rom rz u kochen. Die Erbsensuppe mit Wurst 
OV St. Wendel und beorderte diesen . K t t ffb t 't 40 PS A b einem uns s 0 00 ml - - u 0 fand bei allen Te ilnehmern Lob und 
zum Brandort. h' d G ät ätz verse le ana er es e aus- Anerkennung. 
Gemeinsam mit fünf Feuerwehren gestellt. 
wurde die Brandbekämpfung Ein Anziehungspunkt war wiederum 
aufgenommen, wobei das THW die die Berkefeld-Trinkwasseraufberei-
Absperrmaßnahmen sowie die tungsanlage, mit der vorgeführt 
Herstellung und Aufrechterhaltung wurde, wie aus Saarwasser Trink-
der Funkverbindungen zur Feuerwehr- wasser au'fbereitet wird. Ein 30 m 
Leitstelle, Polizei und DRK-Einsatz- langer Trümmersteg und ein 
stelle übernahm. Informationsstand rundeten das 
Auf Weisung des Landrats wurde ein Programm ab. 
weiterer Bergungstrupp des THW-OV Bürgermeister Dr. Heinrich, der gegen 
Thel ey alarmiert, der einen LKW- Mittag die Ausstellung besuchte, 
Kipper mitführte, um bei der ließ sich in Begleitung von LB 
anschließenden Räumung der Brand- Reimann, OB Hesse und GF Werth 
stelle eingesetzt zu werden. Mit die einzelnen Fahrzeuge und die 
einem Notstromaggregat sowie vier ausgestellten Gerätesätze erläutern. 
Scheinwerfern des THW wurde die Es wurde festgestellt, daß Bürger-
BrandsteIle danach ausgeleuchtet, um meister Dr. Heinrich über die Arbeit 
die Aufräumungsarbeiten und die im OV Saarlouis sehr gut unterrichtet 
Brandwache zu ermöglichen. ist, besteht doch zwischen der 
Der spontane Einsatz des THW durch Stadtverwaltung Saarlouis und dem 
GF Haßdenteufel hat sowohl bei THW bestes Einvernehmen. 
Feuerwehr als auch bei DRK und 
Polizei Anerkennung gefunden, so 
daß bei der Abschlußbesprechung 
vereinbart wurde, daß künftig bei 
jedem Brand neben dem DRK auch 
das THW ausrückt. 

KawtrophenschuUausstellung 
In Surlouls 

Anläßlich der Saarlouiser Woche, 
die schon seit Jahren von der 
Verwaltung veranstaltet wird, um 
den Bürgern der Kreisstadt Einblick 
in alle kommunalen Einrichtungen zu 
geben, wird immer ein reichhaltiges 
Programm geboten. Sie zieht daher 
nicht nur die Stadtbewohner, sondern 
auch viele Bürger der Nachbar­
gemeinden und -städte an . 
Auftakt der diesjährigen Saarlouiser 
Woch e war eine Katastrophenschutz­
Ausstellung , um der Bevölkerung 
Sinn und Zweck des Katastrophen­
schutzes näherzubringen und die 
Möglichkeiten der hierfür geschaffe-
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Das THW zeigte außer den Fahr­
zeugen auch die Trinkwasser­
aufbereitungsanlage (im Hintergrund). 

Daß die THW-Helfer des OV Saar­
louis auch ein offenes Ohr /Ur die 
Belange der anderen Katastrophen­
schutz-Organisationen haben, zeigte 
sich darin, daß sich mehrere Helfer, 
angefUhrt von den beiden Gruppen­
führern E. und H. Wagner, für 

SchauW.ungln Saarwentngen 
Der DRK-Ortsverband Saarwellingen 
feierte vor kurzem sein 70jähriges 
Bestehen und fUhrte aus diesem 
Grunde zu Beginn der Festlichkeiten 
mit dem THW und der Freiwilligen 
Feuerwehr eine übung durch, um die 
Gemeinsamkeit dieser drei 
Katastrophenschutzorganisationen 
zu demonstrieren und einen Leistungs­
vergleich anzustellen. 
Angenommen wurde, daß in der 
Hauptschule durch die Unvorsichtig­
keit eines Schülers beim Experimen­
tieren während des Chemieunterrichts 
eine Explosion entstand und einen 
Brand auslöste, der schnell auf das 
gesamte Schulgebäude übergriff. 
Viele Schülerinnen und Schüler 
waren gefährdet ; viele Leicht- und 
Schwerverletzte zu bergen. 
Während die drei Katastrophen­
schutzorganisationen fast gleichzeitig 
eintrafen, begann die Feuerwehr 
unverzüglich mit den Löscharbeiten, 
während das DRK Zelte für ver­
schiedene Verwendungen errichtete. 
Den Helfern des THW-OV Saar­
wellingen war die schwierigste 
Aufgabe zugefallen. Sie mußten für 
die Bergung der Verletzten aus dem 
Obergeschoß eine schiefe Ebene 
bauen, damit das Herabgleiten 
mittels Trage erfolgen konnte. 
Außerdem wurde zusätzlich eine 
Seilbahn errichtet, um die Bergung 
noch zu beschleunigen. 
Die zahlreichen Gäste, unter ihnen 
Bürgermeister Hoff sowie Orts­
beauftragter Volker Maurer und der 
ha. GeschäftsfUhrer für den THW­
Betreuungsbereich III-Saariouis, 
Rudolf Werth, waren sehr zufrieden 
mit der Le istung und guten 
Zusammenarbeit. 



BrÜcke In I!rlii'lngen geliaut 

Ein wirklichkeitsnahes Objekt fanden 
die Helfer des erst am 24. November 
1971 gegründeten THW-Orts-
verbandes Beckingen, als die 
bisherige Holzbrücke am Ortseingang 
von Erbringen über den Mühlenbach 
erneuert werden mußte. Sie war 
vorwiegend für Zwecke der Land-
und Forstwirtschaft genutzt worden. 
Nachdem die bisherige, baufällig 
gewordene Brücke abgetragen 
worden war, wurden die Fundamente 
für die Auflager ausgehoben, 
eingeschalt, mit den notwendigen 
Baustahlgeflechten versehen und 
betoniert. 
Am nächsten Samstag, einem heißen 
Sommertag, begannen die eigent-
lichen Bauarbeiten bereits morgens 
um 7 Uhr und dauerten den ganzen 
Tag an . Unter der Leitung des 
Ortsbeauftragten Ing. W. Schreier, 
des Gruppenführers Ing. G. Söther 
und des Ausbildungsleiters G. Müller 
wurden die Traghölzer eingebracht, 
der doppelte Fahrbelag aufgelegt 
und der Handlauf befestigt. 
Das verwendete Eichenholz, vorher 
bereits mit einem Holzschutzmittel 
getränkt, erschwerte die Arbeit. 
Abends war die 4,50 m lange und 
3,80 m breite Brücke fertig. 

80~8rn 
Stegebau beim OY Dlnkelsbilhl 

Die Helfer des THW-Ortsverbandes 
Dinkelsbühl hatten in ihr Ausbildungs­
programm auch das Bauen von 
Hängestegen und Tonnenstegen zur 
behelfsmäßigen überbrückung der 
Wörnitz aufgenommen. Es galt, diese 

Auch der Bau eines Hängesteges will 
gelarnt sein. 

LB Reimann, der im Laufe des Tages 
die Arbeiten besichtigte, fand 
lobende Worte für die gute Arbeit 
der Helfer und deren Ausbildungs-
stand. Bei der übergabe der Brücke 
bedankte sich Bürgermeister Schwinn 
mit herzlichen Worten bei OB Schreier 
und den Helfern des OV Beckingen 
und hob die vorzügliche Arbeit 
hervor. Es sei ein beruhigendes 
Gefühl, so fuhr er fort, daß mit dem 
THW in Beckingen geschulte Kräfte 
zur VerfOgung ständen, wenn Not am 
Mann sei. 

2S Helfer beendeten 
Yollausblldung I 

25 Helfer des THW-Ortsverbandes 
Nonnweiler legten an einem Wochen-
ende in vier Stunden eine Prüfung 
als Abschluß der Grundausbildung 
ab. Zum Zweck der Prüfung waren 
acht Stationen aus allen Gebieten 
der Grundausbildung errichtet worden , 
die nacheinander von allen Helfern, 
die in kleinen Gruppen zusammen-
gefaßt waren, durchlaufen werden 
mußten. 
Im einzelnen gehörte dazu: Dreibock 
binden und aufrichten, Aufstellen 
des Notstromaggregats mit Schein-

im allgemeinen Katastrophenschutz 
wichtige improvisierende Hilfsmaß­
nahme, die gekonnt sein muß, zu 
üben. Es war eine Sache, die den 
Helfern Spaß machte, diesmal von 
einem schönen Sommertag begünstigt. 

Fahneugwelhe beim OY Passau 

Aufgrund des erweiterten Katastro­
phenschutzes aus dem Jahre 1968 
wurde der Fahrzeugpark des Orts­
verbandes Passau erheblich verstärkt, 
außerdem feierte der OV Passau 
jetzt sein 20jähriges Bestehen. Dies 
benutzte der Ortsverband, um den 
verstärkten Fahrzeugpark mit den 
Ausrüstungsgegenständen der 
öffentlichkeit vorzuführen und die 
neuen Fahrzeuge weihen zu lassen. 
Schon morgens um 8 Uhr waren die 
zehn Einsatzfahrzeuge auf dem 
kleinen Exerzierplatz vorgefahren 
und standen hier zur Besichtigung 
frei. 

werfern und Boschhammer sowie 
Inbetriebnahme, Einscheren des 
Greifszuges sowie Transport einer 
Last von drei Tonnen, Zwei bock und 
Wickelbund, Transport Verletzter 
auf einer Trage, Arbeiten mit 
Hydropresse, Zapfen und Zapfloch 
sowie AbslUtzungen und Aus-
steifungen. 
TA Faß, der in Vertretung des 
Landesbeauftragten zur Veranstaltung 
gekommen war und die Prüfung 
abnahm, war beeindruckt von dem 
guten Ausbildungsstand und dankte 
OB Kaspar, stellv. OB E. Peter sowie 
den Gruppenführern für die intensiven 
Bemühungen um die Leistungssteige-
rung im OV Nonnweiler. 

In seinen weiteren Ausführungen ging 
TA Faß auf die Auswirkungen des 
Gesetzes über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes vom 9. 7. 1968 
ein und hob hervor, daß den Aufgaben 
von seiten des THW nur voll 
Rechnung getragen werden kann, 
wenn ein entsprechender Ausbildungs-
stand erreicht ist. 
OB Kaspar, der anschließend noch 
das weitere Ausbildungsprogramm 
im OV Nonnweiler darlegte, schloß 
mit· dem Wunsch auf die Beibehaltung 
der guten Kameradschaft im OV 
Nonnweiler. 

• Jonny Goebel, Ortsbeauftragter des 
THW Passau, begrüßte vor Beginn 
der feierlichen Zeremonie die 
zahlreich erschienenen Ehrengäste, 
darunter die Bundestagsabgeordneten 
Dr. Fuchs und Fritz Gerstl, 
Landtagsabgeordneten H. Wösner, 
als Vertreter der Bundeswehr 
Oberstleutnant A. Buschkow und als 
Vertreter der Stadt den Bürgermeister 
Hans Hösl, ferner zahlreiche Stadträte, 
Vertreter der verschiedenen Behörden 
sowie der anderen Katastrophen­
schutzverbände. 
Nach der Weihe der Fahrzeuge durch 
Stadtdekan F. Kufner überreichte 
Bürgermeister Hans Hösl neun 
altgedienten THW-Helfern Ehren­
urkunden für die 20jährige Mitglied­
schaft beim OV Passau. Weiterhin 
händigte er sieben Ausweise für 
die bestandene Vollausbildungsstufe I 
und Erinnerungsurkunden für die 
Mitarbeit an den Olympischen Spielen 
aus. 
Im Anschluß an die Ehrungen fand 
ein niederbayerischer Frühschoppen 
mit Weißwurst und Weißbier statt. 
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Hier wurde den Gästen über 
Sachfragen Auskunft erteilt. Nach 
dem Mittagessen wurden dann die 
sieben Sturmboote mit je einem 
40-PS-Aubo zur Donau gebracht 
und eingesetzt. Es folgte nun ein 
Fah ren unter einsatzmäßigen 
Bedingungen, so daß die jungen 
Bootsbesatzungen viel von ihrem 
Können zeigen mußten (Übersetz­
bewegungen, Fahrgenauigkeit, 
Retten aus dem Wasser und Fahren 
im geschlossenen Verband). 
Während dieser Vorführung hatten 
sich zahlreiche Zuschauer an der 
Ortsspitze eingefunden, darunter 
auch Feriengäste aus dem Ausland. 
Von vielen dieser Gäste konnte 
man erfahren, daß sie hellauf 
begeistert waren von den Leistungen 
dieser sieben Bootsbesatzungen. 

laI arm am Röclelbach bei 
Klblngen 

Die hohe Technisierung unseres 
Lebensraumes birgt auch erhöhte 
Gefahren für unsere Umwelt in sich. 
Trotz ausgeklügelter Sicherungs­
maßnahmen werden sich Fehler oder 
Pannen nicht immer vermeiden lassen. 
Um so wichtiger ist es, daß für solche 
Fälle gut ausgebildete, sachkundige 
Helfer schnell zum Einsatz bereit­
stehen, um größere Schäden zu 
vermeiden und Menschen vor Gefahr 
zu schützen. 
Auf dem Flugplatz Kitzingen war an 
einer Bunker-Tankanlage am Rande 
des Rollfeldes ein Schlauch geplatzt. 
Als der Schaden morgens entdeckt 
wurde, waren bereits über 20000 Liter 
Flugbenzin ausge laufen. 
Durch einen in der Nähe verlaufenden 
Drainagegraben war der Treibstoff 
in den Rödelbach geflossen, der 
3 km weiter in das Altwasser des 
Mains mündet. Es bestand also 
höchste Gefahr für die Verschmutzung 
des Flusses. Zum Glück hat dieser 
TreibstoH eine Zündtemperatur von 
55' C, so daß keine unmittelbare 
Explosionsgefahr bestand. 
Von den amerikanischen Dienststellen 
waren die deutschen Behörden nicht 
verständigt worden, da man mit 
eigener Hilfe den Schaden beheben 
wollte. Zwei Stadtgärtner entdeckten 
die übelriechende Flüssigkeit im Bach 
und verständigten die Landespolizei. 
Diese berichtete sofort dem Landrat 
Dr. Bauer als Katastrophenschutzleiter 
und alarmierte die Freiwillige Feuer· 
wehr und das Technische Hilfswerk. 
Nach gemeinsamer Erkundung am 
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Main und am Rödelbach sowie an der 
Schadensstelle auf dem Flugplatz -
zusammen mit den verantwortlichen 
Offizieren der US-Army - wurde die 
Aufgabenteilung festgelegt. 
Das THW hatte auf dem Bach und 
dem Main Olsperren aus Behelfs­
brückengerät zu errichten und den 
Treibstoff mit Olbindemitteln zu 
sammeln. Die Freiwillige Feuerwehr 
soll te den auf dem Wasser 
schwimmenden Treibstoff absaugen 
und zu nächst in große Plastik­
behälter fördern. Danach sollte das 
Gemisch in Tankwagen der US­
Army umgepumpt werden. 
Insgesamt wu rden acht Ol . perren 
unter Mithilfe von US-Soldaten au.­
gelegt, um in den vielgestaltigen 
Wasserläufen und bei der großen 
Menge eine weitere Ausbreitung des 
Treibstoffes zu vermeiden. Eine 
Schwierigkeit entstand durch den 
angestauten Trei bstoff unter der 
Brücke der Bundesstraße 8. Die 
vielbefahrene Straße wurde wegen 
einer evtl. Explosionsgefahr von der 
Polizei vorübergehend gesperrt. 
Am späten Nachmittag entschied sich 
die Katastropheneinsatzleitung für 
das Abbrennen des Flugbenzins auf 
dem Wasser. Die Feuerwehr übernahm 
hierbei mit Helfern des THW das 
Absichern des Ufergeländes und einer 
Brücke gegen eine Brandausbreitung 
und zu große Hitzeeinwirkungen auf 
den Übergang. 15 m hoch schlugen 
die Flammen, und der Rauchpilz war 
viele Kilometer weit zu sehen. Da 

trotz Sicherungsmaßnahmen einige 
Bäume anbrannten, mußten sie gefällt 
werden. Bei Eintritt der Dunkelheit 
wurde die Schadensstelle durch das 
THW mit einem Beleuchtungssatz 
ausgeleuchtet. Ab 24 Uhr übernahm 
die US-Army die Überwachung und 
Absicherung der Schadensstelle und 
des Wasserlaufes. 
Am nächsten Tag wurden weitere 
Reste des ausgelaufenen Treibstoff­
gemisches zusammengeschoben und 
wiederum abgebrannt. Danach mußte 
das Ufergelände gereinigt werden. 
Außerdem waren die Olsperren 
abzu bauen und zu verlasten. 
Aber auch am darauffolgenden Tage 
gaben die Katastrophenschutzbehörde 
und das Wasserwi rtschaftsamt erneut 
Alarm. Aus dem Erdreich in der Nähe 
der Schadens stelle waren wiederum 
Treibstoffreste ausgetreten. Es 
mußten erneut vier Olsperren gebaut 
und weiteres Flugbenzin abgesaugt 
und verbrannt werden, um den Mai" 
gegen Verseuchung zu schützen. Erst 
am frühen Abend war es soweit, daß 
die Helfer von THW und FFW nicht 
mehr benötigt wurden, da die größte 
Gefahr gebannt war. Nur die 
amerikanischen Pioniere hatten noch 
die Aufgabe, das verseuchte Erdreich 
in der Nähe der Bunker-Tankanlage 
am Rödelbach abzufahren. 
Durch schnelles, umsichtiges Handeln 
war vermieden worden, daB das 
Trinkwasser der Bevölkerung 
verseucht wurde oder Gefahr für 
das Leben vieler Menschen entstand. 



8.10. 

Die Lattenablesung für den Punkt Dergibt 
somit 2,56 m. Der Pfahl 0 ist auf diese Höhe 
(Tiefe) einzuschlagen. 

Alle weiteren Punkte werden nach dem glei­
chen Verfahren eingemessen. 

Tafeln oder Einwigen von Ebenen 
[158] Eine Ebene wird eingewogen, indem Ober 
das betreffende Gelände ein quadratisches Netz 
gezogen wird. Die Schnittpunkte der Strecken 
werden durch Holzpfähle gekennzeichnet, deren 
Kopfseiten auf bestimmte Höhen gebracht wer­
den. 

Die Höhenlage der Pfähle wird mit Hilfe der Ziel­
kreuze durch Tafeln oder mit dem Nivelliergerät 
eingewogen. Zwischen waagerechten und geneig­
ten Ebenen ist zu unterscheiden. 

Aufgabe: 
Eine geneigte Geländefläche ABCD ist bis 
zur Höhe des Pfahles A = 58,76 m O. N. N. 
waagerecht aufzuschütten. 

Abb. 107 

c 

Aufschütten einer waagerechten Gelindefläche 

Lösung : 
Die Strecke AB ist auszustecken und in 
Abständen von 10,00 m durch Pfähle zu unter· 
teilen. In allen Punkten der aufgeteilten 
Strecke AB werden Senkrechte errichtet, die 
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6.10. 

Der Höhenunterschied zwischen Pfahl A und 
dem 10,00 m entfernt stehenden Pfahl 1 ist 
folglich: 
100,00 m 

4,00 m • 10,00 m = 0,40 m Höhenunterschied 

186,66 m ü.N.N. - 0,40 m ~ 186,26 m ü. N. N. 

Sämtliche Pfähle der Netzgeraden 1 bis 2 
sind auf die Höhe von 186,26 m ü.N.N. einzu­
schlagen. 

Der Höhenunterschied zwischen Pfahl 1 und 
3 beträgt ebenfalls 0,40 m. Demnach ist die 
Höhenlage von Pfahl 3 

186,26 m ü.N.N. - 0,40 m ~ 185,86 m ü.N.N. 

Oie Pfähle der Netzgeraden 3 bis 4 sind auf 
die Höhe von 185,86 m ü.N.N. zu bringen. 

Oie Netzgeraden 5 bis 6, 7 bis 8, 9 bis 10 
und der Strecke oe sind in gleicher Weise 
festzu legen. 

Das Einebnen des Hanges wi rd entsprechend der 
Pfahlkopfhöhen durchgeführt. Die Pf.hlhöhen kön­
nen auch durch Tafp.ln ermittelt werden. 

Abstecken von Böschungen (Profilieren) 
[159] Der Querschnitt von Abträgen (Gräben) 
besteht aus der Sohle und den beiden Böschun· 
gen, der Querschnitt von Aufträgen (Dämme oder 
Deiche) aus der Dammkrone und den beiden 
Böschungen. 

Abb. 11. 

, 
lMsdt=Ffuß 

Böschungen 

n2~~\z 
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im Abtrag und Auftrag 
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8.10. 

eingemessen werden. 

Einwägen mit dem Nivelliergerit 
[156] Gefälle und Steigung können auch mit Hilfe 
des Nivelliergerätes festgelegt werden. 

Aufgabe: 
Zwischen den Stationen 0 +000 und 1 + 000 id 
ein Weg durch in Abständen von 20,00 m ste· 
hende Höhenpfähle einzuwägen. Gegeben 
sind Wegachse, Höhenpfahl A in Station 
0 +000 (53,76 m ü. N. N.) und Höhenpfahl B in 
Station 1+000 (51,76 m ü. N. N.). 

Abb. 105 

Einwägen eines Weges 

Lösung: 
In der Wegachse werden zwischen A und B in 
Abständen von 20,00 m Pfähle geschlagen. 
Das Nivelliergerät ist in der Mitte der Strecke 
außerhalb der Flucht aufzustellen. 

Oie Nivellierlatte auf den Pfahl A aufsetzen 
und Höhenwert ablesen. Beträgt der Höhen­
wert z. B. 0,54 m, so ist die Höhe der Ziellinie: 
53,76 m 0. N. N. + 0,54 m ~ 54,30 m Ü. N. N. 

Anschließend wird der Höhenunterschied zwi­
schen Pfahl A und Pfahl B berechnet: 

139 

6.1G. 

wiederum in Abständen von 10,00 m durch 
Pfähle zu unterteilen sind. 

Das Nivel liergerät wird in der Mitte der auf­
zuschüttenden Geländefläche aufgestellt, wo 
es während des gesamten Meßvorganges 
verbleibt. Led iglich das Fernrohr wird jeweils 
in die Richtung der Messung gedreht. 

Zunächst wird die Nivellierlatte auf den Pfahl 
A aufgesetzt und der Höhenwert auf dieser 
abgelesen (z. B. 1,12 m). 

Oie Nivellierlatte wird sodann nacheinander 
auf alle übrigen Pfähle aufgesetzt und diese 
so weit eingeschlagen, bis der Höhenwert 
1,12 m auf der Latte abgelesen werden kann. 

Nachdem das gesamte Gelände in seiner 
Höhe auf diese Weise festgelegt ist, kann 
das Aufschütten des Bodens bis zur Ober­
kante der einzelnen Pfähle erfolgen. 

Aufgabe : 
Ein welliger Geländeabschnitt (geneigte 
Ebene) ist auf eine mittlere Geländehöhe 
einzuebnen. Die neue Geländehöhe ist aus 
der vorhandenen Geländeform zu ermitteln. 

Abb. 108 
Q~ - - --r:/?----.<.P 
, 11), 0)() , 'l1d , 1~16 , , 
, , , 
~ ..... 6L -.66 
~0.1-1 , 10.S0 ' ~0, ]8 , , , 

: I : 

6? ---- ~~ --- )} 
~02 10.29 'o."d 

Einebnen eines welligen Geländes 

Lösung : 
Auf dem welligen Geländeabschnitt (Buckel­
wiese) ist ein quadratisches Netz festzulegen 
(vgl. Abb. 108). Die Entfernung der Schnitt-
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Höhe A 
Höhe B 

53,76 m 0. N, N, 
51 ,76 m 0. N, N. 
2,00 m Höhenunterschied auf 
100,00 m, 

Das Gefälle errechnet sich nach der Formel: 
Höhenunterschied 2,00 m 

Gefälle = Strecke 100,00 m 1 :50 

Zur Errechnung des Höhenunterschiedes zwi­
schen den einzelnen Zwischenpunkten und 
dem Anfangspunkt muß die Verhältniszahl des 
Gefälles der gesamten Strecke bekannt sein. 

Die Formel lautet : 
Strecke 

Höhenunterschied von A nach C Verhältniszahl 

20,00 m , d 
d, h, 50 = 0,40 m. Punkt C liegt em-

nach 0,40 m tiefer als Punkt A und 0,40 m + 
0,54 m = 0,94 m unter der Höhe der Ziellinie. 

Die Nivellierlatte wird auf Pfahl C aufgesetzt 
und Pfahl C so weit in den Boden geschla­
gen, bis der Höhenwert 0,94 m mit der Ziel ­
linie identisch ist. 
Der Punkt 0 liegt 40,00 m von Punkt A ent­
fernt. Demzufolge ist seine Höhe niedriger 
als A, und zwar: 

2 • Höhenunterschied von A zu C + 0,54 m. 

Punkt 0 liegt somit 1,34 m unter der Ziel­
linie. 

Die Strecke eines Weges kann beliebig lang 
sein. Das Nivelliergerät ist dann jedoch umzu­
setzen, die Ziellinie neu festzulegen und der 
beschriebene Meßvorgang zu wiederholen. 

Einwigen des Gefälles einer Grabensohle 
[157J Aufgabe : 

Ein Entwässerungsgraben ist mit einem Sah-
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punkte (Netzpunkte) richtet sich nach der 
Beschaffenheit der Geländeoberfläche. Ist 
diese durch zahl reiche Hügel unterbrochen, 
so sind kleinere Abstände zwischen den 
Schnittpunkten zu wählen. 

Zur Ermittlung der Höhenlage wird das Nivel­
liergerät in der Mitte der Fläche aufgestent 
und die Höhe des Bodens neben den ein­
geschlagenen Pfählen gemessen, um die mitt­
lere Geländehöhe zu ermitteln. 

Im Beispiel sind neun Geländepunkte einge­
wogen. Die Lattenablesung ergibt folgende 
Höhenwerte : 

Punkt 1 10,00 m 
Punkt 2 10,13 m 
Punkt 3 10,36 m 
Punkt 4 10,21 m 
Punkt 5 10,50 m 
Punkt 6 10,28 m 
Punkt 7 10,02 m 
Punkt 8 10,29 m 
Punkt 9 10,41 m 

92,20 m 

Aus der Summe der Höhen und der Anzahl 
der Geländepunkte ist die mittlere Gelände­
höhe zu errechnen. 

Mittlere Geländehöhe 
92,20 m 

9 10,24 m 

Auf die Höhe von 10,24 m sind alle Gelände­
Dunkte zu bringen und die Pfähle entspre­
chend einzuschlagen. 

Aufgabe: 

Ein Wiesenhang ist für eine Bewässerungs­
anlage mit einem Gefälle von 4 Glo einzu-
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lengefälle im Verhältnis 1 :2000 anzulegen. 
Gegeben sind die Achse des Grabens uniJ 
die Sohlenhöhe am Grabenanfang bei Station 
0 +000 (Pfahlhöhe = 34,20 m O. N. N.). 

.. üb. 101 r------ --.:! -f"'"·" """'O"---l~e ::=~=~ -1, 
;, ~ 4. ~ 
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Einwägen des Gefälles einer Grabensohle 

Lösung: 
Das Nivelliergerät wird in einer Entfernung 
von 3,00 bis 5,00 m von Pfahl A aufgestellt. 
Oie Lattenablesung über Pfahl A ergibt 2,36 m. 
Daraus ist die Ziellinienhöhe wie fo lgt zu 
errechnen: 

34,20 m O. N. N, + 2,36 m = 36,56 m O. N, N, 

In der Grabenachse sind bei Punkt A begin­
nend in Abständen von 20,00 m Punkte einzu­
messen und durch Sohlenpfähle zu markieren. 
Der Höhenunterschied zwischen Punkt A und 
Punkt C errechnet sich aus: 

Höhenunterschied 
Strecke _ 20,00 m 

Verhältniszahl - 200 
= 0,10 m. 

Die Lattenablesung für den Punkt Cergibt 
2,46 m, resultierend aus 2,36 m + 0,10 m 
Höhenunterschied. In dieser Höhe (Tiefe) ist 
Pfahl C einzuschlagen. 

Der Höhenunterschied zwischen Punkt A und 
Punkt 0 errechnet sich aus: 

40,00 m : 200 = 0,20 m, 
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ebnen. Gegeben ist ein vorhandener Gra­
benrand (Strecke AB). Derselbe verläuft 
waagerecht in einer Höhe von 186,66 m tl.N.N. 

Abb. 101 
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Einebnen eines Wiesenhanges 

Lösung : 

Auf der Strecke AB sind in Abständen von 
10,00 m Pfähle einzuschlagen und von diesen 
aus ein quadratisches Netz von Pfählen Ober 
den Hang zu legen. 

Das Nivelliergerät wird in der Mitte der 
Strecke AB seitlich der Flucht aufgestellt. 

Der Pfahl A wird bis zur Grabenoberkante 
eingeschlagen. Sodann werden die abrigen 
Pfähle der Strecke AB auf die Höhe des 
Pfahles A gebracht. 

Die Höhenlage der Pfähle 1, 3, 5, 7 und 9 
auf der Senkrechten AD ist zu berechnen. 

Nach dem Bauentwurf beträgt das Gefälle 
4 4/ 0. Der Höhenunterschied auf einer 100,00 m 
langen Strecke beträgt demnach 4,00 m. 

145 



.10. 

Grabens ist zu berechnen.. Gegeben sind im 
waagerechten Gelände die Grabentiefe (t = 
2,45 m), die Sohlenbreite (b = 0,80 m) und 
das Böschungsverhältnis 1:n = 1 :2. 

~/ltI # Q80,.. 

Berechnung der Grab.nbreit • 

. ösung : 
Die Böschungsunterkante liegt von der Graben­
achse um die halbe Sohlenbreite (0,80 : 2 ~ 
0,40 m) entfernt. Die Böschungsbreite wird 
aus der Grabentiefe und dem Böschungsver­
hältnis errechnet (Böschungsbreite = 2,45 m 
2 ~ 4,90 m). 

Die Entfernung zwischen Böschungsoberkante 
und Grabenachse beträgt demnach 0,40 m + 
4,90 m = 5,30 m. 

Da das Gelände waagerecht verläuft, sind die 
Entfernungen beider Böschungsoberkanten von 
der Grabenachse gleich groB. So beträgt die 
obere Grabenbreite 2 • 4,90 m + 0,80 m = 
10,60 m. 

st ein Graben in geneigtem Gelände zu vermes­
jen, so sind die Böschungsbreiten unterschiedlich. 
\us diesem Grunde sind beide Böschungsbreiten 
~esondert zu berechnen und zu vermarken. 

\Is Einsamittiefe fOr die Berechnung der Bö­
;chungsbreiten gelten jeweils die entsprechenden 
-iöhen der Böschung tl und h . 
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"Is Meßgeräte zum Abstecken der Lehren dienen 
die für Längenmessungen erforderlichen Geräte 
Nie Setzlatte mit Wasserwaage, Böschungswinkel 
mit Wasserwaage, Böschungswinkel mit Lot und 
Skala oder die Böschungswaage. 

Abb. 120 

waagereChl tOOm 

Böschungswinkel aus Holz mit Wasserwaage 

In der Regel ist der Gebrauch von Kreuzscheibe, 
Winkeltrommel oder Winkelspiegel unumgänglich, 
um von der Grabenachse aus rechte Winkel zur 
Böschungsoberkante abzustecken. 

Bau von Lehren für Einschnitte (Gräben) 
[165J Aufgabe : 

In einem ebenen Gelände sind die Lehren fUr 
einen Grabenquerscnnitt herzustellen. Gege­
ben sind die Einschnittiefe (t = 2,65 m), die 
Sohlenbreite (b = 2,00 m) und das Böschungs· 
verhältnis 1:n = 1:1,5. Die Grabenachse ist 
durch einen Pfahl in Station 1 +- im Gelände 
vermarkt. 

Abb. 121 

Lehre fiir .inen Graben in ebenem Gelinde 
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Beim Graben wird die Schnittlinie der Böschung 
mit der Sohle als Böschungsunterkante oder 
BöschungsfuB, die Schnittlinie der Böschung mit 
dem Gelände als Böschungsoberlc:ante bezeichnet. 
Bei Dämmen oder Oeichen bezeichnet man die 
Schnittlinie der Böschung mit dem Gelände als 
Böschungsunterkante, BöschungsfuB oder Damm­
fuB, die Schnittlinie der Böschung mit der Damm­
krone als Böschungsobertcante. 

Die Entfernung von Böschungsober- und -unter­
kante - in der Waagerechten gemessen - heißt 
Böschungsbreite (B). 

Abb. 111 

~ ;':k; / " '~ l00rß ,u . 
o.so -

Böschungsverhiltniss. 

Der lotrechte Abstand zwischen Böschungsober­
und -unterkante wird als Böschungshöhe (t) be­
zeichnet. 

Die Entfernung zwischen Böschungsober- und 
-unterkante, auf der Böschung gemessen, heißt 
Böschungslänge. 

Die Böschungsneigung gibt das Gefälle (oder 
Steigung) der Böschung an und wird in der Regel 
als Verhältniszahl (1 :n), aber auch in Prozenten 
angegeben. Sie drUckt das Größenverhältnis der 
Böschungsbreite zur Böschungshöhe in Metern 
aus, z. B. 

Höhe der Böschung ~ 200m 
Breite der Böschung = 4;00 m 

1Ji>M:iJ,,~&"" 
',,. ... s 
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Abb. 118 

12 "; 
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Berethnung der Grabenbreite 
in geneigtem Gelände 

Berechnung der Breite einer Oammgrundfläche 
[163] Für die Berechnung der Breite einer Damm­
grundfläche sind die Maße der Kronenbreite und 
der Dammhöhe sowie das Böschungsverhältnis 
erforderlich. 

Aufgabe: 
Die Breite der Grundfläche eines Dammes 
in waagerechtem Gelände ist zu beredmen. 
Gegeben sind die Kronenbreite (b = 4,00 m), 
die Dammhöhe (h = 3,50 m) und das Bö· 
schungsverhältnis 1 :3. 

Abb. 117 

B,.~", .. d(Zr .Da~n".a'/~ • 25.00m 

Berechnung der Breite einer Dammgrundfliche 

Lösung: 
Die Böschungsoberkante liegt von der Damm­
achse in halber Dammkronenbreite entfernt. 
(4,00 : 2 = 2,00 m). 

Die Böschungsbreite wird aus Dammhöhe und 
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Formel : 

Böschungsverhältnis 
Höhe der Böschung 
Breite der Böschung 

1 t 
oder n = B 

Demnach ist das Böschungsverhältnis 
Höhe 2.00 m 1 

=Sreite =. 4,00 m = f oder 1 : 2 

Die allgemeine Bezeichnung fUr das Böschungs­
verhältnis ist 1 :n. 

Die Neigung der Böschung wird bisweilen auch 
mit dem Winkel bezeichnet, den die Böschung 
mit der Waagerechten bildet. (sog. Böschungs­
winkel , z. B. 45 Grad) . 

Abb. 112 

~~ 
Böschungswinke l 

Berechnung der Böschungsbreite (B) 
[l60J Aufgabe: 

Die Böschungsbreite eines Grabens ist zu be­
rechnen. Gegeben sind ein waagerechtes Ge­
lände, die Grabentiere (t) von 2,50 m und das 
Bäschungsverhältnis l :n 1 :1,5. 

Berechnung de r Böschungsbreite eines Grab..,. 
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Böschungsverhältnis errechnet (8 = 3,50 m 
• 3 - 10,50 m). 

Der Abstand der Böschungsunterkante (Damm­
fuß) von der Achse beträgt demnach 1/ 1 Damm­
kronenbreite + 8öschungsbreite = 2,00 m + 
10,50 m = 12,50 m. 
Die gesamte Dammgrundfläche ist somit 2 • 
12,50 m = 25,00 m. 

In geneigtem Gelände sind die Böschungsbrei­
ten verschieden groß. Jede Böschungsbreite ist 
deshalb gesondert zu berechnen. Als Dammhöhe 
fOr die Berechnung der Böschungsbreiten gelten 
jeweils die zugehörigen Höhen der Böschungen 
ht und h! 

Abb. 11. 

I 
lJ ... :1rt o~,. lJa,.... ... 
9~U"G',' "'H~ 

Unterschiedliche Böschungsbreiten eines Damm • • 
in geneigtem Geli nde 

Bau von Böschungslehren für Gräben und Dimme 
[l64J Um den Umriß (oder Querschnitl) eines ge­
planten Erdbauwerkes für die spätere Bauaus­
führung sichtbar darzustellen, werden Böschungs­
lehren hergestellt. Diese werden bei geraden 
Strecken in Abständen von 25,00 bis 50,00 m, 
in Kreisbögen alle 5,00 bis 10,00 m errichtet. 

Böschung&lehren bestehen aus 5 bis 6 cm brei­
ten und 2 bis 3 cm starken Latten (Dachlatten), 
die an eingeschlagenen Holzpfählen angeheftet 
werden. Die Länge der Latten und Pfähle richtet 
sich nach Bodenbeschaffenheit und Böschungs-
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Lösung: 
Um das Verhältnis der Bösdlungstiefe zu 
Böschungsbreite yon 1 :1,5 umzurechnen, gi 
folgende Formel: 

Böschungsbreite - Böschungshöhe • Ve 
hältniszahl 

oder 
B = t • n 

Nach der Formel ist demnach die Böschungs 
breite zur Höhe von 2,50 m = 2,50 m • 1,5 
3,75 m. 

Berechnung der Böschungl höhe (t) 
[161] Aufgabe : 

Die Einschnitt iefe eines Grabens ist zu be 
rechnen. Gegeben sind ein waagerechtes Ge 
lände, die Böschungsbreite B = 4,50 m un 
das Böschungsverhältnis 1:n = 1 :3. 

MII. 114 

Be rechnung de r EinschniHiefe eines Grabens 

Lösung : 

Die Berechnung der Böschungshöhe erfolg' 
nach der Formel 

.. Böschungsbreite 
Boschungshöhe = Verhältniszahl oder t 

Demnach ist die Höhe der Böschung 

4,50 m 
- 3-

Berechnung der Grabenbreite 
[162J Aufgabe 

1,50 m 

Die Breite der Böschungsoberkanten 
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Abb. 119 

BÖlchungl lehre 

B 
n 

eineE 
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Die Lehren sind so anzulegen, daß die Oberkante 
der Böschungslatte die Neigung (Steigung) der 
Böschung (Einschnitt, Auftrag) angibt. 

Der Abstand der Befestigungspfähle beträgt 0,60 
bis 1,00 m, wobei der Fußpfahl mindestens 0,15 m 
aus dem Boden herausragen muß, um das Be­
festigen der Böschungslatte zu gewährleisten. Der 
Fußpfahl ist gleichzeitig Meßpfahl und wird in 
seiner Höhe eingemessen. 

Der Standort der Lehren wird durch d ie Bö­
schungskanten bestimmt. 

Die Böschung selbst liegt fest durch 

- Oberkante und Böschungsverhältnis (bei 
Einschnitt), Unterkante und Böschungsver­
hältnis (bei Auftrag) 

oder 
- Oberkante und Böschungswinkel (bei Ein­

schnitt), Unterkante und Böschungswinkel 
(bei Auftrag) 

oder 
- Unterkante und O berkante (bei Einschnitt 

und Auftrag). 

In den meisten Fällen ist die Böschung durch 
Oberkante (Unterkante) und das Böschungsver­
hältnis gegeben. 
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Kampfflieger an der russischen Front 
eingesetzt. 

Der ,,131er" wurde vom Bundesamt 
für zivilen Bevölkerungsschutz in den 
Bundesdienst übernommen und dem 
Warn amt I zugeteilt. Hier war 
Fritzsche bis zu seinem Ausscheiden 
als Einsatzleiter, als Mitarbeiter in 
verschiedenen Arbeitsgruppen und 
zeitweilig auch als Vertreter des 
Warnamtsleiters tätig. Mit ihm verliert 
das Warnamt I einen bewährten 
Mitarbeiter, der unter anderem auch 
an der Herausgabe von Dienst­
vorschriften mitgearbeitet hat. 
Langweilig wird es Fr/tzsche im 
Ruhestand nicht, denn nun wird er die 
Möglichkeit haben, sich intensiver 
seinen verschiedenen Hobbys zu 
widmen und öfter als bisher auf 
Fotojagd zu gehen. 

Ein Foto wird an die Abschiedsfeier der ausscheidenden Kollegin erinnern. 

Abschiedsfeier 

Wegen Erreichens der Altersgrenze 
schied die langjährige Telefonistin 
des Warnamtes II/Bassum, Frau 
Margarete Voss, am 31. Juli aus dem 
Warndienst aus. Um durch die 
beginnende Urlaubszeit nicht zu sehr 
behindert zu werden und sich 
möglichst von allen Mitarbeitern des 
Warnamtes verabschieden zu können, 
hatte Frau Voss schon am 30. Mai 
zu einer Abschiedsparty eingeladen. 

Der Vorsitzende des örtlichen 
Personalrates würdigte nach einer 
kurzen BegrUßung durch Warn amts­
leiter VOR Mehnert die langjährige 
Mitarbeit von Frau Voss, die dem 
Warnamt bereits seit dem Jahre 1960, 
der "GrUnderzeit" des Warndienstes, 
angehört und sich durch ihre aktive 
Mitwirkung bei den mannigfaltigen 
freiwilligen Aufgaben innerhalb der 
Betriebsgemeinschaft besonders 
verdient gemacht hat. 

Die Mitarbeiter versuchten, sich mit 
einigen Präsenten in guter Erinnerung 
zu halten. Allen Teilnehmern wird der 
harmonische Verlauf dieser 
Abschiedsparty und auch ihre 
ausgeschiedene Mitarbeiterin 
unvergeßlich bleiben. 

Die Abordnung der Fernsprecherinnen 
der benachbarten Warn ämter Ober­
reichten einige Tage später das 
Abschiedsgeschenk der Kolleginnen 
und Kollegen. 

Am 27. Juni wurden in einer Feier­
stunde in Anwesenheit von mehr als 
100 Teilnehmern an 16 verdiente 
Helfer des Warn amtes Vl/Usingen 
Ehrennadeln und -urkunden Uberreicht. 
Überschattet wurde die Feierstunde 
durch das plötzliche Ableben des 
Helfers Klaus Kreier im Alter von 

-:--;-- ";"-.."-,....,.,...,...,..,,,--------- 1 23 Jahren, der am 11. Dezember auf 
In den Ruhestand eine fUnfjährige freiwillige Mitarbeit 

IWaH,n;,.n,,! aus. 
1,....._::::::;=:::;~_....JFriitZ5ichewurde am 

5. 1908 in Leipzig geboren, begann 
seine berufliche Ausbildung an der 
Seemannsschule Finkenwerde"r und 
fuhr als Matrose auf Segelschiffen 
und zwei Jahre bei der Hamburg­
Amerika-Linie. Nach einem (zweiten) 
Besuch der Seefahrtschule Hamburg 
erhielt er das Patent "Kapitän auf 
Großer Fahrt" . Nach 1937 war 
Fritzsche als Navigationslehrer und 
später als Offizier der Luftwaffe und 

im Warndienst hätte zurückblicken 
können. 

Stellvertretend tur den im Urlaub 
befindlichen Warnamtsleiter Peterek 
wurde die Verleihung der Ehrennadeln 
durch Einsatzleiter Masch.-Ing. Müller 
vorgenommen, der in einer Ansprache 
daran erinnerte, daß im Warndienst 
nständiges Dabeisein " eine Voraus­
setzung tur Ehrungen und Auszeich­
nungen ist. Der Redner fuhr fort: n Wir 
wissen aber auch, was dieses ständige 
Dabeisein von Ihnen an Verzicht, 
Pflichtbewußtsein, Idealismus und an 
körperlicher sowie z. T. auch an 
materieller Belastung fordert. FUr alle 
Helferinnen und Helfer sollte die 
heutige Ehrung Anlaß sein, in ihren 
Anstrengungen und Bemühungen 
nicht nachzulassen und den freiwillig 
eingegangenen Verpflichtungen 
weiterhin nachzukommen." 
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Nach dieser Ansprache überreichte 
Einsatzleiter Müller die Auszeichnun­
gen an folgende Helferinnen und 
Helfer: 
für 3jährige Mitarbeit das Ehren­
zeichen in Silber fOr Erika Schaller, 
Helga Schwendel, Ulrich-Jürgen 
Schaller, Hans-Jürgen Hofmann, Hans 
Urban und Andreas Mlynek ; 
für 5jährige Mitarbeit das Ehren­
zeichen in Gold für Thomas Carle, 
Michael Klörs und Hans-Hartwig 
Wendel ; 
für 10jährige Mitarbeit das Ehren­
zeichen in Gold mit Eichenlaub für 
Anita Hüskens, Michael Lang, Klaus­
Peter Burghardt, Jürgen Lück, Werner 
Seebald, Dieter Seidel und Werner 
Störkel. 
Damit sind beim Warnamt VI bisher 
insgesamt ausgezeichnet worden : 
mit dem Ehrenzeichen in Gold mit 
Eichenlaub 25 Helfer, mit dem Ehren­
zeichen in Gold 93 Helfer und mit 
dem Ehrenzeichen in Silber 80 Helfer. 
Mit großem Beifall wurde das 
Glückwunschtelegramm des Warn­
amtsleiters aus seinem Urlaubsort 
aufgenommen, das folgenden Wort­
laut hatte: "Den Jubilaren Dank und 
Anerkennung j zur verdienten 
Auszeichnung herzlichen Glückwunsch! 
Peterek" . 
Der Redner schloß mit dem Dank und 
den Glückwünschen des Bundes­
amtes fOr zivilen Bevölkerung.schutz, 

des Warn- und Alarmdienstes und des 
Warnamtes VI. 

anzutreten. Eine reizvol le Landschaft 
im Spätfrühling mit so bekannten 
Orten wie Bingen, Assmannshausen 

1-;;:--0-==..,..,-=;,--:-::--------1 und Rüdesheim, Niederwald-
Betriebsausflug denkmal. Zahlreiche Burgen und 
Im April wurde in einer Betriebs- Burgruinen, der Verkeh r und die 
versammlung vom Personalrat des Industrieanlagen entlang des Rhein-
Warnamtes VII/Bad Kreuznach um stromes zogen die Blicke der die 
Vorschläge für den Betriebsausflug Landschaft durchwandernden 
am 30. Mai gebeten. Die Bediensteten Ausflügler vom Warn amt immer 
stimmten folgendem Programm zu: wieder an und gaben Anlaß, nicht nur 
Abfahrt von Bad Kreuznach mit dem an das Heute, sondern auch an die 
Bahnbus nach Bingen zur Vergangenheit dieses herrlichen 
Besichtigung der Weinbrennerei Landstriches zu denken. Der lange 
"Scharlachberg " ; anschließend mit Fußmarsch ging darüber so schnell 
ei"em Rheindampfer nach vorbei, daß die zunächst befOrchteten 
Assmannshausen und Fußmarsch am Anstrengungen kaum verspOrt wurden. 
Niederwalddenkmal vorbei nach Wohlbehalten und zufrieden fand sit:h 
Rüdesheim, dort eine längere Rast alles zur verabredeten Zeit in einer 
zum Ausruhen in einer Gaststätte ; Gaststätte in ROdesheim ein. Mit 
Rückkehr mit einem Schiff nach neuen Kräften und in gehobener 
Bingen und von dort mit der Bahn Stimmung wurde in den Abendstunden 
nach Bad Kreuznach. die Rückfahrt nach Bad Kreuznach 
Somit war ein Programm gewählt angetreten. Ein schöner Tag echter 
worden, das jedem etwas zu bieten Betriebsgemeinschaft, fern dienst-
hatte. Die Mitnahme der Ehefrauen licher Obliegenheiten, fand seinen 
bzw. Ehemänner der Bediensteten Abschluß. Daß mit Ausnahme des 
des Warn amtes war erwünscht. Schichtd ienstes alle Warnamtsangehö-
So beschlossen und verkündet, rigen und auch die meisten ihrer 
versammelte sich am 30. Mai um Ehefrauen bzw. Ehemänner an dem 
8 Uhr vor dem Bahnhof in Bad Betriebsausflug teilgenommen hatten, 
Kreuznach bei strahlendem Sonnen- sei nur am Rande erwähnt. In der 
schein ein gutaufgelegtes Völkchen, ROckschau kann gesagt werden : Es 
um eine - wie sich bald zeigte - war ein gelungener Betriebsausflug. 
vom Personalrat des Warnamtes Dank allen , die sich um sein 
vorbildlich organisierte Reise Gelingen bemOht haben. 

Nichts deutet bel 
einem Wlrnlmt 
(oben) darauf hin, 
welch technischer 
Aufwend unterirdisch 
notwendig ist, damit 
die Sirenen (links) 
aufheulen. Aber 
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auch an die 
Besetzung muß 
gedacht werden: 
handbetriebene Not­
lüfter (rechts oben) 
und Heizungsrohns 
an der Decke (rechb). 
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Von der Fürsorge zur Vorsorge 
8. ASB-Bundestag im Zeichen der Reform 

Diskussionen über Reformen der 
Organisationsstruktur und über die 
zukünftige Arbeit standen im Vorder­
grund des 8. ASB-Bundestages, der 
Pfingsten in Bremen stattfand. 
Zahlreiche Veränderungen, eine neue 
Satzung sowie ein der übernahme 
neuer Aufgaben angepaBter, 
erweiterter Bundesvorstand gaben 
einen zuversichtlichen Start in die 
nächste Arbeitsperiode. 

Bei der Eröffnung des 8. Bundestages 
stellte der Präsident des Senats der 
Freien Hansestadt Bremen, Bürger­
meister Koschnik, in seinem Referat 
"Aufgaben und Verantwortung der 
Hilfsorganisationen heute" fest, 
es gehöre zur Pluralität der Gesell­
schaft in der Bundesrepublik, 
freiwillige und unabhängig arbeitende 
Hilfsorganisationen bestehen zu 
lassen, die in Kontakt mit den 
Behörden ihre Aufgaben fUrdie 
Allgemeinheit durchfUhren. Anderer­
seits seien sie aber auch entsprechend 
von der öffentlichen Hand zu 
unterstOtzen. 

Die Tätigkeit der Hilfsorganisationen 
habe von Anfang an in einem 
Wechsel zu den staatlichen Tätig­
keiten auf sozialem Gebiet 
gestanden. Bereits seit Beginn eines 
staatlichen Lebens gebe es diese 
Zweigleisigkeit: Auf der einen Seite 
sei die Hilfe von freien Trägern 
vorgenommen worden, daneben stand 
die "kommunale Armenpflege" . Bei 
seinem Blick zurück in die Geschichte 
ging Koschnik auf jene Zeit des 
19. Jahrhunderts ein, da staatliche 
Armenpflege dem Bedürftigen 
lediglich aus Gründen der öffentlichen 
Ordnung und der allgemeinen Wohl­
fahrt, nicht aber um seiner selbst 
willen gewährt wurde. 

So wäre es nur eine folgerichtige 
Entwicklung gewesen, daß vor etwa 
85 Jahren, zu Beginn der Tätigkeit des 
Arbeiter·Samariter-Bundes, die 
Notwendigkeit zur Selbsthilfe bei den 
Arbeitern bestanden habe. In den 
Fabriken habe es damals kaum oder 

doch nur unzureichend eine Unfallhilfe 
gegeben. Daher hätten sich die 
Arbeiter selbst organisiert, um Hilfe 
leisten zu können. 
Doch sei der Arbeiter-Samariter-Bund 
ein Stück Geschichte der deutschen 
Arbeiterbewegung, sagte Koschnik. 
Er berichtete darüber sowie über den 
"brutalen Stopp der Nazis/!, nachdem 
der große Auftrag des Arbeiter­
Samariter-Bundes in den Jahren der 
Weimarer Republik begonnen habe. 
Nach dem Kriege habe sich dann der 

wortungsvolle Sozialpolitik " betonte 
er, daß sie sich stärker als in der 
Vergangenheit von der Fürsorge zur 
Vorsorge entwickeln müsse. 
Die Frage nach dem Sinn der ASB­
Tätigkeit sei - wie bei anderen 
freiwilligen Wohlfahrtsorganisationen 
- eng mit der Frage nach unserem 
Verständnis vom Staat verknüpft. 
Hilfsbereitschaft und tätiges 
Zusammenwirken bildeten ein 
"konstruktives Moment" fUr eine 
intakte Gesellschaft und den durch 

Von links: Bunde,vorsitzender Erich Kirchner, Präsident Kurt P. rtzsch und 
Bundesarzt Dr. Wolfgang Riese; im Hintergrund Delegierte. 

Arbeiter-Samariter-Bund wieder zu 
einer profilierten Hilfsorganisation 
entwickelt. Koschnik: "Gerade hierin 
sehe ich den Beweis für die durch 
Terror nicht zu brechende Lebenskraft 
einer humanitären, demokratischen 
und sozialistischen Idee." 
Trotz überbeschäftigung und ober 
zwei Mill ionen ausländischer Arbeit­
nehmer, trotz allgemein wirtschaftlich 
günstiger Bedingungen fänden sich 
jedoch immer wieder Menschen in der 
Bundesrepublik, die bittere Not leiden 
und von der Hilfe anderer abhängig 
sind. Mit einem Blick auf "verant-

sie begründeten Staat. Koschnik 
bedauerte, daß die Solidarität den 
Mitbürgern und das Gefühl des 
uMit-für-einander-Einstehens Cl heute in 
einem viel zu geringen Maße 
vorhanden sei. Um so dankens- und 
beachtenswerter wäre die aktive Hilfe 
der freien Wohlfahrtsverbände. Der 
ASB wie auch seine Unter­
organisationen seien im besten Sinne 
ein StOck lebendiger Demokratie und 
in ihrem gesamten Spektrum ein 
Beispiel für eine aktive Beteiligung 
des BUrgers in einer demokratischen 
Gesellschaft. 
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Schon zu Beginn des ASB-Bundes­
tages gab Bundesvorsitzender Erich 
Kirchner eine Reihe von Resolutionen 
an die Presse, die noch durch 
Empfehlungen der Delegierten 
ergänzt wurden. Zunächst einmal ging 
es darum, die Finanzierung der 
Hilfsorganisationen und ihrer 
Einrichtungen auf eine konkrete Basis 
zu stellen. Der ASB denkt an die 
Schaffung einer , Hilfssozialkasse" 
in der Art, wie eine solche den 
Wohlfahrtsverbänden zur Verfügung 
steht. In dieser .Hilfssozialkasse" 
sollen von der Bundesregierung Mittel 
bereitgestellt werden, möglichst auch 
Mittel vom Deutschen Hilfswerk (Lotto 
und Rundfunkanstalten). Aus dieser 
Kasse soll es dann den Hilfs­
organisationen möglich werden, 
langfristige, zinsniedrige oder zinslose 
Darlehen zur Bewtlltigung ihrer 
Aufgaben und Vorhaben erhalten 
zu können. 

Als in ihrer bisherigen Form 
unzureichend findet der Bundes­
vorstand auch die derzeitige 
Handhabung der Bußgeldverteilung. 
Hier ist es allzu sehr von den 
Entscheidungen des einzelnen 
Richters und dem Bekanntheitsgrad 
der Hilfsorganisationen abhängig, 
wieviel der oft recht hohen Summen 
wohin fließt. Es wird vorgeschlagen, 
diese Geldbeträge in einem großen 
Topf zu sammeln und durch einen 
Ausschuß an die gemeinnützigen 
Organisationen verteilen zu lassen. 
An die Bundesregierung richtet sich 
ferner der Aufruf, das in 
Vorbereitung befindliche , Gesetz 
Ober die Beförderung von Personen 
in Kraftwagen" in einem 
entscheidenden Punkt abzuändern. 
Das geplante Gesetz sieht vor, daß 
als Beifahrer in Krankentransport­
wagen nur anerkannte Rettungs­
sanittlter zuzulassen sind. Die 
Ausbildung als Rettungssanitllter ist 
für einen ehrenamtlichen Helfer nicht 
zu absolvieren. Rettungssanittlter 
mUssen in der Lage sein, einem Arzt 
bei der Erstversorgung eines Notfall­
patienten assistieren zu können. Das 
dazu notwendige ärztliche 
Instrumentarium wird aber nur im 
Rettungswagen mitgeführt. Doch 
höchstens 30 Prozent aller Patienten 
müssen in einem Rettungswagen 
transportiert werden. Die restlichen 
70 Prozent aller Fälle sind 
herkömmliche risikolose Kranken­
transporte, für die das Gesetz den 
sparsamer ausgestatteten Kranken· 
transportwagen zuläßt. Dennoch soll 
auch in ihm ein Rettungssanitäter 
mitfahren. 
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Auch der Einsatz der Zivildienst­
leistenden ist dadurch gefährdet. Die 
bis heute geleistete Arbeit der 
freiwilligen Helfer wird durch das 
geplante Gesetz als unzureichend 
hingestellt, die Freiwilligkeit in Frage 
gestellt und damit auch die Grundlage 
fOr den freiwilligen Katastrophen­
schutz gefährdet. Der ASB spricht sich 
nachdrüddich gegen diesen Gesetz­
entwurf aus, da er den Einsatz 
ehrenamtlicher Helfer im Kranken­
transport unmöglich macht. 
Eine weitere Forderung des ASB­
Bundestages ist der Bezug von 
steuerbegünstigtem Treibstoff fOr das 
R~ttungs- und Krankentransport­
wesen. Was der deutschen Land­
wirtschaft schon lange zugestanden 
wird, sollte auch fOr die Hilfs­
organisationen gelten. 
Zu Beginn der am Pfingsttag durch 
ASB-Präsident Kurt Partzsch 
eröffneten Arbeitstagung wurde eine 
Bilanz der letzten drei Jahre gezogen. 
Zur Durchführung der satzungs­
gemtlßen Aufgaben stehen 177 
Ortsverbände (1970: 165), die in zehn 
Landesverbände gegliedert sind, zur 
Verfügung. In diesen Organisations­
stufen sind 20882 (1970: 18331) 
Mitglieder tätig. Diese Tätigkeit wird 
von 700 hauptamtlichen Mitarbeitern 
(1970: 583) und 177 (1970: 67) Zivil­
dienstleistenden unterstotzt. FOr die 
ärztliche und medizinische Betreuung 
stehen 251 Ärzte (1970: 230) zur 
VerfOgung. 

In der Berichtszeit von 1970 bis 1973 
wurden 149 198 Personen in Erster 
Hilfe und 236653 Personen in Sofort­
maßnahmen am Unfallort ausgebildet. 
Im Krankentransport- und Rettungs-

I dienst hat sich der Schwerpunkt auf 
das Rettungswesen verlagert. E. 
i wurden 461 762 Ein.ätze gefahren, 

davon 61 476 Einsätze mit Rettungs­
wagen und Notarztwagen. Dabei 
legten die zur Verfügung stehenden 
329 Fahrzeuge 11 Millionen km zurück. 
Der älteste und ursprünglichste Dienst 
des ASB, der Samariterdienst bei 
Veranstaltungen aller Art, hatte 64 073 
Einsätze bei 436476 Hilfeleistungen 
zu verzeichnen. 
Vier neue Altenwohn- und Pflege­
heime in Kiel, Berlin und Pirmasens 
vergrößern die von ASB-eigenen 
Heimen und Anstalten angebotene 
Zahl von Betten um 410. In Kranken­
häusern und in der Hauskranken­
pflege leisteten ehrenamtliche 
Samariterinnen und Samariter 195 794 
Stunden. 196830 behinderte und 
bildungsschwache SchOler wurden in 
Kindergärten und Sonderschulen 
gebracht. 
In der Katastrophenhilfe konnte der 
ASB im Jahre 1970 in Rumänien, Peru 
und in der Türkei und zuletzt 1972 mit 
einer Spende fOr Nicaragua ttltig 
werden. 
Die Wahlen hatten folgendes 
Ergebnis : Erich Kirchner, Bundes­
vorsitzender, Frankfurt; Fritz Tepper­
wien, Bremen, stellv. Bundes­
vorsitzender; Paul Hax, Köln, Bunde.­
schatzmeister; Dieter Blum, Kassel, 
Bundestechniker; Dr. Wolfgang Riese, 
Niedernhausen, Bundesarzt; Gabriele 
Klühs, Berlin, Beisitzer; Karl-Jörg 
WohlhOter, MOnchen, Beisitzer; 
Hilmar Ankerstein, Köln, Beisitzer; 
Heinz Schwenk, Wiesbaden, Beisitzer; 

Arend Rahner, Köln, Beisitzer; 
Wilhelm MOlIer, Köln, Bundesjugend­
leiter. 
In die Kontrollkommission wurden 
gewählt: Anton Meier, Erlangen; 
Erika Richter, Berlin; GOnter Pawlak, 
Niedernhausen; Irmgard Seichter, 
Frankfurt; Gustl Häfner, Main •. 
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Urlaub vom Studium 
Johanniter-Schwesternhelferin schreibt aus England 

Knochen, Gelenken und Muskeln zu 
tun hat. Die Patienten sind weiblich, 
männlich, alt und jung, dick und dünn 
und eigentlich nicht richtig krank. Oft 
geht es sehr lustig und lebhaft zu . 
Da die Zimmer zum Gang hin ganz 

L.----------------------------..Iloffen sind . besuchen sich die geh-

Die Stelle im Bromfield-Hospital in 
Chelmsfo rd bekam ich ohne große 
Schwierigkeiten unter der Bedingung, 
daß ich mindestens ein halbes Jahr 
als Schwesternhelferin arbeiten würde. 
Ich trat meine Stelle am 1. März 1972 
mit einem ein bißehen flauen Gefühl 
in der Magengegend an . 
Die erste Zeit war allerdings wi rklich 
nicht leicht, und ich war froh, mir keine 
großen Illusionen gemacht zu haben. 
Ich kam auf eine "male geriatric­
ward" , d. h. eine Station , in der 
zumeist alte, z. B. durch Schlaganfälle 
oder Autounfälle schwer körperlich 
oder geistig behinderte Männer 
gepflegt werden. Es sind die "schwar­
zen Schafe " der Krankenhäuser, die 
zu gesund für eine Akutstation sind, 
aber auch nicht fit genug, um nach 
Hause oder in ein Heim geschickt zu 
werden. Viele kamen auch einfach, um 
zu sterben. Niemand von ihren 
Angehörigen konnte oder wollte sich 
mit ihnen belasten. 
Die Arbeit war dementsprechend 
körperlich und vor allem seelisch und 
nervlich anstrengend, und ich hatte 
meine zwei freien Tage pro Woche 
immer dringend nötig. 
Morgens nach dem Frühstück rückten 
wir mit Waschschüsseln, viel Seife, 
jeder Menge sauberer Bettwäsche und 
mehr oder weniger Energie bewaffnet 

Johanniler­
Schwestern­
helferin in einem 
deulschen 
Krankenhaus. 

an, um die alten Herren zu waschen, 
zu kämmen (sofern Haare vorhanden!) 
und mit krankenhauseigenen Kleidern 
in einigermaßen gesellschaftsfähige 
Menschen zu verwandeln . Für einige 
Stunden war dann die Station immer 
ein riesengroßes Durcheinander von 
schmutziger Wäsche, abgezogenen 
Betten, Bettschüsseln , Rollstühlen, 
Schwestern und Patienten . Gegen 
11 Uhr löste sich das Chaos langsam 
auf, und alle Opfer unseres Eifers 
saßen geduldig , apathisch , leise vor 
sich hin murmelnd oder laut fluchend 
im Tagesrau m, um auf das Mittagessen 
zu warten. 
Nachmittags dösten die alten Herren 
dann so vor sich hin. M anchmal 
machten wir Spiele mit ihnen oder 
versuchten einfach, sie durch eine oft 
sehr einseitige Unterhaltung ein 
bißehen aufzumuntern. Dankbare 
Sympathiebezeugungen waren dann 
ein strahlendes Lächeln oder auch ein 
Kuß auf die Wange, die einen für 
manchen Kampf, Kratzer und blaue 
Flecken entschädigten. 
Als ich nach drei Monaten, Anfang 
Juni, auf eine Orthopäd ie-Station 
versetzt wurde, war ich sehr glücklich. 
Auf mei ner jetzigen Station werden 
Knochenbrüche geheilt, Hüften ersetzt, 
manchmal Nasen verkürzt oder ver­
längert, kurz, alles kuriert, was mit 

fähigen Männlein und Weiblein 
gegenseitig, klagen sich ihr Leid, 
helfen sich untereinander, muntern 
sich auf und überbringen Botschaften. 
Obwohl die Arbeit viel angenehmer, 
le ichter und interessanter ist, bin ich 
sehr froh über die Erfahrungen, die ich 
auf meiner ersten Station gemacht 
habe. Ich bewundere alle, die Jahre 
und Jahrzehnte in Heimen für 
Behinderte arbeiten können, ohne zu 
verbittern und ohne trotz allem 
Negativen die Achtung vor dem 
Patienten zu verlieren. 
Der Schwesternberuf ist in England 
sehr angesehen und recht populär. Es 
gibt jede Menge Magazine, Witze und 
Filme für und über Schwestern. Die 
Ausbildung soll die beste der Welt 
sein. Mädchen kommen aus vielen 
Ländern nach England, um sich hier zu 
qualifiz ieren. Auch verhältnismäßig 
viele verheiratete Frauen gehen 
wieder in den Beruf zurück oder ent­
schließen sich noch zu einer Aus­
bildung, die ihnen durch besondere 
Teilzeitarbeitsregelungen und durch 
Kinderkrippen sehr erleichtert 
wird . 
Die Ausbildung ist einheitlich und ist 
aussch ließlich ausgerichtet auf die 
Regelung und Anforderungen der 
staatlichen Institutionen des "National 
Heal th Service " , die für Wohl und 
Gesundheit der Bevölkerung verant­
wortlich ist. Al s "Pupil nurse I! besucht 
man zwei Jahre die Schule und ist 
dann eine "State enroled nurse I! . Für 
die "Student nurse Il beträgt die 
Ausbildungszeit drei Jahre, und sie 
hat dann als fertige "Staff nurse Il , 
im Gegensatz zur "SENil, Aufstiegs­
möglichkeiten zur Stationsschwester, 
danach zur "Nursing Officer ll 

(Aufpasser!), und in besonderen 
Fällen zur Oberschwester. 
Die Nursing Officers gehen von 
Station zu Station und sehen darauf, 
daß die Schwestern arbeiten, ordent­
lich gekleidet sind - Uniform mit 
Haube. Strümpfe und schwarze 
Halbschuhe sehr wichtig! -, nichts 
essen und ansonsten alles in Ordnung 
geht. Sie kamen mir am Anfang sehr 
befremdlich vor. Ich habe mich bis 
jetzt noch nicht richtig an sie gewöhnt. 
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Aber natürlich wird durch diese 
Einrich tung der Stand so hoch wie 
nur möglich gehalten. Eine gute und 
freundschaftliche Atmosphäre geht 
allerdings oft dadurch verloren. 
Die Schwesternhelferin (nursing 
auc iliary) ist in England so populär wie 
zu Hause, und man bekommt überall 
unter gewissen Bed ingungen eine 
Stelle. Die Bezahlung ist allerdings 
nur halb so gut. Trotzdem genieße 
ich meine Ze it hier und wUrde am 
liebslen noch einmal ein Jahr Urlaub 
vom Studium machen. FUr allel die an 
der Adresse interessiert sind : 
Bewerbungen sind zu richten an 
Miß Holbrok, Senior Nurs ing Officer, 
Broomfield Hospital , Chelmsford/Essex 
CMISET, England. 

Christ ine Löbner 

abschiedeten wir uns und fuhren in 
unseren Standort zu rUck. Ich berichte 
diesl um andere Standorte zu einem 
Besuch ihres Warn amtes zu 
ermun tern . Klaus Titgemeyer 

60 Johannlter-5chwestern­
helferInnen bei der fortbildung 

Durch beißenden Qualm kämpften 
sich Schwesternhelferinnen des 
Johanniterordens in eine Hausruine 
am Stadtrand von Birkenfeld/Nahe. 
Das Gebäude war durch eine 

Hubschrauber Explosion erschüttert worden, und es 
l:at::-:.:MIet=::..:am=:..:Bah==n=h::lO::f~ ______ galt, die zum Teil schwerverletzten 
Das " Kreisblatt Burgdorf" berichtete: Insassen zügig zu bergen und den 
Einen großen Auflauf und einen nüpfern" der "Explosionskatastrophe

U 

erheblichen Verkehrsstau im Bereich Erste Hilfe zu leisten . Nachdem sie 
Schillerslager StraßelBahnhofstraße fürs erste versorgt waren , wurden sie 
gab es am frühen Dienstagnachmittag, von Sanitätern in Sankas verladen, 
als an der Einmündung der Straße zum Verbandplatz gefahren und von 
Am Güterbahnhof in die Schillerslager dort per Hubschrauber in die nächst-
Straße der Rettungshubschrauber gelegenen Krankenhäuser geflogen. 
"Christoph 4" landete. Der Hub- Die Szenerie hätte kaum wirklichkeits-
schrauber war zu einem Verkehrsunfall näher gestaltet sein können, ange-
gerufen worden , bei dem ein fangen von der qualmenden Ruine, 
14jähriger SchOler eine Schlagader- der Versorgung durch 60 Schwestern-
verletzung erlitten hatte. hellerinnen des Saarlandes und der 

- - - -------------1 Der Junge war auf seinem Fahrrad Pfalz bis zum Abtransport durch 
KS-ZUG·Helfer Im Warnamt S . f h d I I =:"':==-===-=':":====---1 die Sch illerslager Straße stadtauswärts an,täts a rzeuge, ie mit Bau icht 
"Ein Helfer im Katastrophenschutz unterwegs und wurde von einem und Mehrton durch die engen Straßen 
sollte sich auch über die Aufgaben aus der Straße Am Güterbahnhof der Nahestadt rasten. 
eines Warnamtes informieren . U So kommenden Personenwagen ang e- Oberarzt Dr. Meineke hatte die 
wurden wir durch den Beauftragten fahren, dessen Fahrer die Vorfahrt Wünsche für die Fortbildung der 
des Bundesverbandes für den Selbst- nicht beachtet hatte . Bei dem Dezernentin von Hessen, Rheinland-
schutz in Herford auf etwas hin- Zusammenstoß war das rechte Pfalz und des Saarland es, Frau Karin 
gewiesen, was noch nicht so allgemein Scheinwerferglas des Personenwagens v. Oettingen, weitgehend erfOlit und 
bekannt ist. zersplittert und hatte am rechten Bein ein außerordentlich interessantes und 
W,'r wandten uns an das Bundesamt des Jungen d,'e Schlagader zer - lehrreiches Programm zusammen-
für zivilen Bevölkerungsschutz (BzB) schnitten. Ein herbeigerufener gestellt. Er erläuterte auch den 
in Bad Godesberg wegen einer Burgdorfer Unfallarzt konnte nach Schwesternhelferinnen im Anschluß an 
Genehmigung zum Besuch des Warn- wenigen Minuten die starken Blutungen die Obung , was sie richtig und was sie 
amtes 111. Leider können Besuche nur zum Stillstand bringen. Anschließend falsch gemacht hatten. 
von Montag bis Freitag stattfinden. Die wurde der Junge mit dem inzwischen 
Genehmigung kam, und die Besuchs- eingetroffenen Rettungshubschrauber Der Beauftragte fürs Saarland, RR 
zeit wurde mit dem Warnamt in die Medizinische Hochschule H. B. v. Bon in, sprach Oberarzt 
abgesprochen. Hannover gebracht. Dr. Meineke und allen denjenigen, die 
Nach einer Fahrt im dicken Nebel in Der Rettungshubschrauber mit zu dem großen Erfolg der Tagung 
NRW und sonnigem Wetter in Nieder- JUH-Besatzung war in viereinhalb beigetragen hatten, seinen herzlichsten 
sachsen erreichten wir das herrlich Minuten am Unfallort. Dank aus. 
am Deister gelegene Warnamt. Trotz 
des unterirdischen Bunkers mit seiner 
starken Betonarmierung ist das 
Warnamt kein militärisches Objekt, 
sondern unterliegtl genau wie die JUH I 

der Genfer Konvention. Der Zweck 
dient ausschließlich dem Schutz der 
Zivi lbevölkerung. 
Nach einem Referat von etwa 
eineinhalb Stunden und einer FUhrung 
mit entsprechenden Erklärungen durch 
alle Räume kamen wir wieder ans 
Tageslicht. 
Im Ernstfall mUssen hier in diesem 
Bunker etwa 300 Menschen mehrere 
Wochen, abgeschlossen von der 
Außenwelt, leben . Wir waren uns 
darüber klar, daß wir lieber im Einsatz 
stehen möchten, sozusagen an der 
"FrontU, statt in diesem Bunker ein­
geschlossen zu sein. 
Nach gut zweieinhalb Stunden ver-
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Fortbildungsunterricht im Freien. Kritische Augen sehen der Versorgung 
der " Verlatzten U zu. 
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Hubschrauber 
im 
Vorteil 

beweisen die Notwendigkeit eines 
zwar örtlich gebundenen, aber 
schnellen und wirksamen Rettungs­
dienstes mit Notarzt und Rettungs­
wagen, und dieses System hat durch 
den Rettungshubschrauber eine 
bedeutsame Ergänzung erfahren. 
Bei diesen geschilderten Verkehrs­
verhältnissen auf den Autobahnen in 
diesem Bereich ist fast jeder Unfall 
mit einer Staubildung verbunden. Man 
muß wissen, daß bei einer Belastung 
mit 60 Fahrzeugen/min. in einer 
Fahrtrichtung der Stau pro Minute um 
360 m zunimmt. So heißt das, daß 
3,5 km Stau innerhalb von 10 Minuten 
entstehen. So ergaben sich im 
vergangenen Jahr über 300 
Stauungen, d. h. meldepflichtige 

Fachleute schildern ihre Stauungen, die sich auf eine Dauer 
Erfahrungen vom Boden von 30 Minuten oder länger oder mehr 
aus und aus der Luft als 3 km erstreckt haben . 

.... -----________ -1 Das bedeutet auf der anderen Seite, 

Die nachstehenden Referata wurden 
im Februar dieses Jahres bei einem 
Symposion in Köln gehalten, da. die 
Möglichkeiten der Flugrettung zum 
Inhalt hatte. Das ZS-MAGAZIN 
berichtete hierüber in Heft 4/1973. 

Polizeidirektor 
Schultze, Leiter 
der Verkehrs­
überwachungs­
bereitschaft Köln, 
berichtete über die 
"Aspekte und 
Erfahrungen der 
Polizei beim 
Einsatz des 
Rettungs­
hubschraubers" : 

Im Bereich der Verkehrsüber­
wachungsbereitschaft Köln, in deren 
Einsatzradius der Modellversuch 
des Rettungshubschraubers statt­
findet, werden z. Zt. rund 320 km 
Autobahn betreut. Es herrscht eine 
der größten Verkehrsdichten der 
Bundesrepublik, sie liegt auf der am 
stärksten belasteten Strecke im 
Raume Leverkusen-Königsforst bei 
etwa 75000 Fahrzeugen im Jahres­
durchschnitt pro 24 Stunden. Der 
Gesamtdurchschnitt liegt bei ca. 
50000 Fahrzeugen in 24 Stunden. 
Entsprechend hoch sind die Unfälle. 
So waren 1972 ca. 3000 schwere 
Unfälle, davon 1450 mit Personen­
schaden, dabei 2500 Verletzte und 
hiervon 900 Schwerverletzte zu 
registrieren. Schon diese Zahlen 

daß sich in diesen Fällen - und es ist 
fast immer mit Staubildung verbunden 
- der Notarzt oder Rettungswagen 
durch einen Stau bis zur UnfallsteIle 
vorarbeiten muß. Jeder weiß aus 
Erfahrung, daß die in der Straßen­
verkehrsordnung gestellte Forderung, 
in der MittF! eine Gasse für Polizei 
und Hilfsfahrzeuge zu schaffen, so 
gut wie überhaupt nicht befolgt wird 
und daß man eine Gasse erst dann 
bildet, wenn sich die Rettungsfahr­
zeuge mit Blaulicht und Martinshorn 
nähern. Es ist dann meist zu spät, 
dann muß rangiert werden. 
Aus diesen Gründen ist es verständ­
lich, daß der Rettungshubschrauber in 
einem solchen Fall das ideale Mittel 
zur schnellen Hilfe für Verletzte ist. 
Er kann auch die UnfallsteIle auf 
Grund seiner Sicht aus der Vogel­
perspektive in der Regel wesentlich 
schneller ausmachen als ein Fahrzeug 
am Boden Darüber hinaus sind 
Falschfahrten, wie sie gelegentlich 
vorkommen, beim Rettungs­
hubschrauber nicht möglich. Es gibt 
also kein Umdirigieren und also auch 
keinen Zeitverlust, der unter 
Umständen Menschenleben kosten 
kann. 
Es muß jedoch darauf hingewiesen 
werden, daß auf Autobahnen bei den 
dort gefahrenen erheblichen 
Geschwindigkeiten und der großen 
Gefahr von Folgeunfällen an Stau­
enden die Stauungen so schnell wie 
möglich aufgelöst werden müssen. Für 
die Polizei bedeutet das. daß durch 

Landungen, die der Hubschrauber, 
bedingt durch die örtlichkeit, z. B. 
Böschungen oder Bewuchs, auf der 
Fahrbahn vornehmen muß, die 
Fahrbahn so schnell wie nur eben 
möglich wieder zu räumen ist. Denn 
auch die Neugierigen auf der Gegen­
fahrbahn - alle haben das schon mal 
erlebt - bilden eine permanente 
Gefahr. Die Folgeunfälle auf der 
Gegenfahrbahn sind dann oft noch 
größer als die Erstunfälle. 
Man muß generell feststellen, daß die 
Zusammenarbeit zwischen Polizei 
und Rettungshubschrauber bisher 
einwandfrei und reibungslos 
verlaufen ist. Es sind bisher weder 
Mißverständnisse noch Fehler beim 
Anhalten des Schnellverkehrs - und 
das ist oft sehr gefährlich -
entstanden, noch hat es sonst 
irgendwelche Differenzen gegeben. 
Darüber hinaus war die Besatzung 
der Rettungshubschrauber jederzeit in 
de,Lage, über den Funkkontakt die 
am Boden befindliche Besatzung der 
Polizei anzusprechen, weil auf dem 
Dach der Rufname des Fahrzeuges 
steht. Besonders herauszuheben ist 
auch noch der außerordentlich 
günstige Aspekt, der sich dadurch 
ergeben hat, daß die Zentrale des 
Rettungshubschraubers auf den Kanal 
der Polizei geschaltet hat. Dadurch 
startet der Rettungshubschrauber 
gelegentlich schon dann, wenn der 
Verdacht eines Unfalles mit Personen­
schaden besteht, und ich darf den 
Extremfall anführen, in dem der 
Rettungshubschrauber 30 Sekunden 
nach Alarmierung am Unfallort war. 
Nach den Erfahrungen der Polizei 
liegt die generelle Anflugzeit von der 
Alarmierung bis zur Landung an der 
UnfallsteIle zwischen 3 und 10 
Minuten im genannten Bereich. Damit 
ist die Möglichkeit einer schnellen 
ärztlichen Versorgung von Unfall­
verletzten seit der Indienststellung 
des Rettungshubschraubers und 
besonders in den Bereichen außerhalb 
des Autobahnringes um Köln noch 
erheblich verbessert worden. 

Obwohl bisher in dieser Hinsicht 
noch keine Schwierigkeiten ent­
standen sind, wird es doch für 
unbedingt erforderlich gehalten, 
darauf hinzuweisen, daß die Piloten 
der Hubschrauber über detaillierte 
Kenntnisse hinsichtlich der Verhält­
nisse auf der Autobahn verfügen 
sollten, d. h. über die BAB-
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Kilometrierung, Benennung der 
Kreuze, Anschlußstellen und Auto­
bahnwachen informiert sein müßten, 
um Rückfragen zu verhindern. Es hat 
bisher noch keine Schwierigkeiten 
gegeben, aber es ist hier zu 
erwähnen, um in der Ausbildung später 
darauf hinweisen zu können. 

* Oberst Knorr, 
Kommandeur der 
Grenzschutz­
Fliegergruppe, 
Hangelar, sprach 
über die 
, Technischen 
Anforderungen bei 
Krankenhäusern 
und am Notfallort" : 

Hier sollen behandelt werden die 
rechtl ichen Voraussetzungen, dann die 
Lage des Platzes, die Beschaffenheit, 
die Größe, die Ausstattung, mögliche 
Gefahren und evtl. Hilfen, die die 
Hubschrauberbesatzung erfahren 
könnte. Der ideale Landeplatz am 
Krankenhaus soll als solcher ein­
wandfrei gekennzeichnet sein. Seine 
An- und Abflugzonen sollen frei von 
Baumbestand sein. Bei der Gesamt­
beurteilung der Anlage eines Platzes 
sollten jedoch neben den Aspekten 
aus flieger ischer Sicht auch die aus 
medizinischer Sicht nicht unberück­
sichtigt bleiben. Hierbei sollte zu 
Gunsten des Patienten und einer 
optimalen Versorgung der Landeplatz 
möglichst so nahe am Krankenhaus 
liegen, daß bei schlechtem Wetter 
nicht ein zusätzlicher Transport mit 
einem Krankenwagen vom Landeplatz 
bis ans Krankenhaus direkt erfolgen 
muß. Ein entscheidenderer Faktor als 
die Größe des Landeplatzes ist in 
jedem Falle der hindernisfreie Anflug . 
Wo sich dieser hindernisfreie Anflug 
nicht bietet, sollte man in jedem Falle 
die Möglichkeit eines Dachlande­
platzes in Erwägung ziehen. Die 
Oberfläche eines Landeplatzes sollte 
aus einer staubfreien Decke bestehen 
und die Zufahrtswege hierzu gekenn­
zeichnet sein . Die Kennzeichnung des 
Landeplatzes erfolgt auf vorgeschrie­
bene Art, daß er für den Nachtanflug 
durch eine Unterflurleuchtung 
beleuchtet werden sollte. Das Anlegen 
von Landetüchern stellt eine der 
allergrößten Gefahren dar, die fast 
nicht mehr auszumerzen ist, weil jeder 
meint, es besonders deutl ich und gut 
machen zu müssen. So werden solche 
Tücher ausgelegt, die dann noch mit 
Steinen befestigt werden. 
Diese Tücher fliegen dann einschließ­
lich der Steine um den Hubschrauber 
herum, werden vom Rotor zerschlagen, 
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Schwerer Unfall auf einer Bundesautobahn. Rettungs- und Krankenwagen 
sind bereits eingetroffen, der angeforderte Hubschrauber ist gelandet. 
Unser Bericht zeigt, welche Voraussetzungen sich aus der Erfahrung 
inzwischen ergeben haben. 

können angesaugt werden und 
gefährden somit nicht nur die 
Maschine, sondern auch das 
fliegende und das herumstehende 
Personal. Eine sehr gute Hilfe beim 
Landeanflug ist ein kleiner Windsack 
oder, falls dieser nicht angebracht ist, 
sollte man evtl. kleine Rauchwurf­
körper werfen, um dem Piloten die 
Windrichtung anzuzeigen. Es muß nicht 
sein, aber es hilft sehr. 

Günstig wirkt sich beim Landeplatz 
eine natürliche Absperrung durch 
niedriges Buschwerk oder durch eine 
Gartenanlage aus. Allerdings sollte 
auch vom Krankenhaus her fOr eine 
Absperrung gesorgt werden, da 
genesende Patienten häufig inter­
essierte Besucher am Landeplatz sind. 
Eine einfache Absperrung oder das 
Krankenhauspersonal sollten gewähr­
leisten, daß sich keiner dieser 
Zuschauer beim Landeanflug in den 
Landungsbereich des Hubschraubers 
begibt. 

Am Notfallort ist die Situation eine 
andere, da hier keine technischen 
Forderungen gestellt werden können. 
Wenn schon keine technischen 
Forderungen gestellt werden können, 
so könnte man jedoch auf Umwegen 
Hilfe erhalten durch denjenigen, der 
zuerst am Landeplatz am Notfallort 

ist. Hierbei machen zunächst Strom­
leitungen oder Telefonleitungen zu 
schaffen, da sie gegen den Himmel 
zwar gut sichtbar, von oben jedoch 
gegen den grauen Boden kaum 
erkennbar sind. Sie stellen !Ur einen 
Flieger kein Problem dar, wenn er sie 
erkannt hat. Sie werden nur gefährlich, 
wenn sie nicht erkannt werden. Der 
Pilot kann mit seiner Maschine unter 
der Leitung durchfliegen, er kann auch 
unter der Leitung landen, nur sollte 
er beim Landeanflug möglichst auf 
diese Leitungen hingewiesen werden. 
Dies geht natürlich nur, wenn eine 
Funkverbindung vorhanden ist. Besteht 
keine Funkverbindung, so sollte der 
Pilot durch Einwinken auf eine freie 
Landestelle aufmerksam gemacht 
werden. 
Kranken- und Rettungstransportwagen 
sollten wie die Einsatzfahrzeuge der 
Polizei und des Bundesgrenzschutzes 
auf dem Dach mit Rufname und 
Funkkanal gekennze ichnet sein, damit 
die Besatzung des Hubschraubers 
direkten Kontakt mit der Besatzung 
dieser Fahrzeuge aufnehmen kann. 
Diese kleinen technischen Forderungen 
sollte man wohl schaffen, um diesen 
Männern bei ihrer Arbeit, bei ihrem 
Dienst am Nächsten, beim Dienst an 
uns, ein wenig die Arbeit zu 
erleichtern. 
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im Zivilschutz bereit gewesen. Der 
gleiche Personenkreis war sogar zu 
einer unentgeltlichen Mitarbeit beim 
Bau von Schutzräumen bereit. 
Die überwiegende Mehrheit der 
Eigentümer von Gebäuden sei zudem 
bereit, einem Ausbau und einer 
Benützung ihrer Kellerräume als 
öffentliche Schutzbauten zuzu­
stimmen. 

Als Voraussetzung für die Durchführung 
solcher Maßnahmen sei allerdings 
eine uwirkliche politische Führung" 
genannt worden. 

Hinsichtlich der Höhe des vom 

Idealismus hlHt Leben retten 

Mit einem hohen Einsatz an 
Idealismus vollbringen die Helfer der 
freiwilligen Rettungsorganisationen 
jährlich eine Vielzahl von echten 
Rettungseinsätzen. 

Yorratshaltunl!S- amerikanischen Staat aufgewandten 

Die Bayrische Bergwacht mußte im 
Sommer des Jahres 1972 in insgesamt 
2200 Fällen Erste Hilfe leisten und 
konnte dabei 413 Kletterer aus 
Bergnot retten. Die Kosten solcher 
Hilfsorganisationen schlagen mit 
erheblichen Beträgen zu Buche. Für 
ihre persönliche Ausrüstung kommen 
die Retter der Bergwacht selbst auf, 
nur das Bergungsgerät wird vom 
Roten Kreuz gestellt. Kampagne In China Betrages für den Zivilschutz sei es 

:.:::::..::!::::!!:=..::.:-=:.:::.=-------- I allerdings zu einer erheblichen 
Die bisher in der Volksrepublik China Fehleinschätzung gekommen. Die an 
geltende Parole: "Vorbereitetsein für der Umfrage beteiligten Bürger hätten 
den Kriegsfall, auf Naturkatastrophen, in der überwiegenden Mehrzahl 
alles für das Volk tun! ", mit der angenommen, der Staat wende jährlich 

4 500 Mitglieder zählt die Bergwacht 
in Bayern. Bei Rettungseinsätzen 
erhalten sie lediglich einen Verdienst­
ausfall von 6,70 DM je Stunde. 

Katastrophenschutzmaßnahmen etwa 700 Millionen Dollar fOr den 
begründet wurden, hat eine Zivilschutz auf, tatsächlich liege dieser 

Mit ähnlichem Idealismus sind auch 
die Helfer der Deutschen Lebens­
Rettungs-Gesellschaft im Einsatz. 
Neben 598 Rettungseinsätzen, bei 
denen in 251 Fällen Wiederbelebungs­
versuche angestellt werden mußten, 

Spezifizierung erfahren . Die neue Betrag jedoch bei nur knapp 
Weisung Maos lautet: "Die Stollen 80 Millionen Dollar. 
tief graben, überall Getreidevorräte 
anlegen!!! 
Damit ist eine Vorrangstellung für den 
Schutzraumbau und die Vorrats­
haltung von Getreide deutlich 
gekennzeichnet. 
Eine Großbrigade in der Provinz 
Hupeh hat einer Meldung von JEN 
MI N JIH PAOH zufolge nicht nur 
erhebliche kollektive Getreidevorräte 
ange legt, sondern auch die Anlage 
von individuellen Vorräten veranlaßt. 
Ende 1972 hatte jeder Haushalt 
durchschnittlich 600 kg Getreide 
eingelagert. Der kollektive Vorrat -
der Vorrat nach Ablieferung an den 
Staat - betrug allein im Jahre 1972 
60000 kg. Meldungen ähnlicher Art 
zeigen, daß überall im Lande die 
Parole befolgt wi rd und Vorratslager 
angelegt werden. 

leisteten die Helfer in 45294 Fällen 
Erste Hilfe . 4 057mal wurden dabei 

I =_~ __ ~ _ __ ~_~~~~_I Wassersportier aus Gefahren im 
Bestürzende Teilnahmslosigkeit nassen Element geborgen. Die Retter 
In beschämender Weise häufen sich gerieten dabei in 71 Fällen selbst in 
in letzter Zeit die Fälle, in denen durch Lebensgefahr. 
die Gleichgültigkeit der Zuschauer 
verletzte Menschen nicht nur zusätzlich 
gefährdet werden, sondern die Helfer 
bei de r Hi lfe I eistu ng se Ibst be hi nder! I ;W= asse= =r "'"vC:o"'m"-;;Y"'uI-=k""'angI-'-""'pf-=e"lc----

werd~n. . .. . Täglich 215 Millionen Liter Wasser 
In Koln wurde die Durchfuhrung .emer sollen künftig von den Berghängen 
lebensretten~.e~ Ope~atlon an emem des Ätna abgemolken werden. Dieses 
Schwerbesc~.adlgten Im Notarztwagen Wasser soll für Sizilien eine Epoche 
dadurch gefahrdet, daß Zuschauer wirtschaftlicher Entwicklung einleiten, 
das Fahrzeug von außen erkletterten die bisher nur erträumt werden 
und der Arzt infolge der Erschütte- konnte. Dabei wird nur ein natürlicher 
rungen nicht arbeiten konnte. Vorgang wirtschaftlich genutzt, den 
In München wurde ein überfahrenes man bisher unbeachtet ließ und der 
sechsjähriges Kind einfach zur Seite nun mit Hilfe moderner Technik 
gelegt, kein Gaffer kümmerte sich realisiert werden kann. 

~~~-------------I um das verletzte Kind. Als ein in der Das aus den Schnee massen des 
Desinteresse am Nähe wohnender Feuerwehrmann, Ätna stammende Wasser, welches 
US-Zlvllschutzt der den Unfall beobachtet hatte, mit bisher ungenutzt versickerte und 

einer Herzmassage den Jungen ins bestenfalls einigen Orangen hainen am Der amerikanische Professor 
Nehnevajsa hält einsch lägige Berichte 
amtlicher Stellen in den USA, in denen 
behauptet wird, daß sich die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
an allen Zivilschutzmaßnahmen 
sehr desinteressiert zeige, für über­
triebene Schwarzmalerei. Er zieht 
dabei die Ergebnisse einer im Jahre 
1972 durchgeführten Umfrage als 
Bew,eis heran. Danach haben 
85,4 Prozent der Befragten die 
Notwendigkeit des Baues öffentlicher 
Schutzanlagen bejaht. Ober 50 Prozent 
seien zu einer freiwilligen Mitarbeit 

Leben zurückrief, applaudierte man Fuße des Vulkans Leben spendete, 
in der Zuschauermenge - wie im soll künftig in unterirdischen Galerien 
Zirkus. im Gestein eingefangen und 
Nur zwei Fälle von vielen - und man zur Versorgung weiter Gebiete nutzbar 
kann dieser Entwicklung nicht Herr gemacht werden. 
werden, so sieht es jedenfalls aus. Um dabei im ständig bewegten 
Wann greift man einmal rücksichtslos Untergrund des Vulkans eine sichere 
durch und zieht die Gaffer zur Leitung legen zu können, werden 
Rechenschaft. Es genügt nicht mehr, Großrohre aus der Bundesrepublik 
entsprechende Verordnungen zu verwendet, die stärksten Beanspru-
erlassen; man muß sie auch anwenden. chu ngen standhalten. Es handelt sich 
Selbst auf die Gefahr hin, daß ein dabei um Rohre aus einem speziellen 
Polizeipräsident, der solche Maß- Gußeisen, welches stahl ähnliche 
nahmen vertritt, unbeliebt wird. Eigenschaften hat. 
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vordergrü nd ige, der Technik und der 
Ideologie der Verteidigung entlehnte 
Begriff umfasse gerade das nicht, was 
der Entwurf darstellen solle . 
Die Probleme der Friedens- und 
Sicherheitspolitik sollen nach der 
Intention des Kultusministeriums kein 
Sondergebiet im Gemeinschafts­
kunde-Unterricht darstellen. Sie 
müssen sich zwang los und sinnvoll 
aus dem Gesamtzusammenhang von 
Gesellschaft, Staat und Politik 
entwickeln lassen. 

(Stuttgarter Zeitung) 

es dem Endverbraucher nicht möglich 
war, eine unsachgemäße 
Unterbrechung festzustellen. 

In Schweden ist jetzt ein sogenannter 
"I-Punkt!!, ein Farbpu nkt, ins Gespräch 
gekommen, der anzeigt, ob Tiefkühl· 
kost auch richtig und einwandfrei 
gepflegt wird. Der Farbpunkt, der auf 
den Etiketten der Tiefkühl-Packungen 
angebracht wird , verändert sich , wenn 
die Ware - und mit ihr der Punkt -
bei der Produktion, beim Transport 
oder bei der Lagerung ungeeigneten 
Temperaturen ausgesetzt wird. 
Für den Verbraucher heißt das, er 
kann prüfen , ob die Ware noch 

=,---:--:---:---:-c:---:-:--:-----,--~__:=c::__::;_:_::."...=====:_- ei nwandfrei ist ode r etwa bei Oberlebenstechnik rettete , Isk'~ Erst heKen -dann d .... eren Feh llagerung in den Truhen - über 
SchIffsbrüchige Über 19 Millionen Menschen sind in die Beschickungsgrenze hinaus oder 
In der Vergangenheit studierte den Gebieten am Südrand der Sahara in stark vereisten Truhen - ihre 
Maurice Bailey sehr intensiv die _ Senegal, Mauretanien, Mari, Ober. einwandfreie Beschaffenheit 
" Überlebenstechnik" anderer Schiff- volta, Niger und Tschad _ von der eingebüßt hat. 
brüchiger ; als er jetzt selbst bei einer größten Dürrekatastrophe betroffen, Allerdings, Mängel der Ware, die von 
Weltumseglung im Pazifik Schiffbruch die man hier jemals kannte. Die Beginn der Bearbeitung an vorhanden 
erlitt, rettete dies ihm und seiner Frau Todesdrohung gilt für Wüsten- waren , kann der "I-Punkf' auch nicht 
das Leben. Nach 117 Tagen wurde bewohner und für Städter, nachdem sichtbar machen. Der Kaufmann , der 
das Ehepaar in seinem Schlauchboot es kaum möglich sein wird, erheb',iche den "I-Punkt" lange unverändert 
von einem südkoreanischen Fisch- Teile der Vieh herden - etwa erhalten will , muß die Ware beim 
dampfer gerettet. 20 Millionen Stück - zu retten. Tran sport und bei der Lagerung sehr 
Vor der Küste von Ecuador geriet die Die von außen her noch mögliche sorg fältig behandeln. 
Neun-Meter-Yacht des Ehepaares Hilfe sollte allerdings unverzüglich (Verbraucherdienst, Köln) 
Bai ley in einen Sturm und sank. Das und nachdrücklich einsetzen - bisher 
Ehepaar rettete sich in ein winziges wurde zuviel Zeit mit nutzlosen 
Schlauchboot und trieb mit diesem Diskussionen über Zuständigkeiten 
11 7 Tage lang auf dem Meer. Dem vertan. 
Hungertod entgingen sie dadurch, daß Erste H ilfsgüter, die aus aller Welt 
sie aus einer Nadel einen Angelhaken schon eingetroffen waren, sind 
zurechtbogen, mit dem sie Wasser- weitgehend aufgebraucht. Inzwischen 
schildkröten , kleinere Haie und andere suchen Techniker und humanitäre 
Fische ins Boot zogen, deren Fleisch Vereinigu ngen nach Möglichkeiten für 
sie verzehrten . Mit Regenwasser, weitere Hilfe. Der Erzbischof von 
welches sie in einem Stück Segeltuch Obervolta, Kardinal Zougrana, 
auffingen , löschten sie ihren Durst. propagiert einen Plan, nach dem 
Unter sengender Sonne war das allein im Sahel-Gebiet in den 
winzige Schlauchboot vier Monate lang nächsten Monaten 3 000 bis 4 000 neue 
ein Spielball der Wellen und trieb in Brunnen bis zu Tiefen von 300 Metern 
dieser Zeit 1 200 Seemeilen weit bis gebohrt werden sollen. Man könne nur 
auf die Höhe von Guatemala. helfen , wenn man die Ursache der 

Trockenheit bekämpfe, dies aber sei 
die Wasserknappheit in weiten 

Gemelnschattskuncle-Unterrlcht 

Die Befürchtungen, die Landes­
regierungen würden bei ihren 
Erlassen über die Themen, die zum 
Gemeinschaftskunde-Unterricht 
zählen, dem sogenannten Wehrkunde­
Unterricht einen Vorrang einräumen, 

Gebieten. Im Abendland müsse man 
verstehen, daß das Bohren nach 
Wasser für die Afrikaner genau so 
wichtig sei , wie für Europäer das 
Bohren nach 01. 

(Westdeutsche Zeitung , Essen) 

sind zumindest in Niedersachsen "Punkt"-Kontrolle bei 
unbegründet. Dem seit Juni 1971 TIefkühlkost 
vorliegenden Entwurf war eine Tiefkühlkost in der Vorratshaltung 
diesbezügliche Tendenz nachgesagt war bisher immer eine kritisch 
worden. betrachtete Angelegenheit, weil es 
Das Kultusministerium betont, bei keine sichere Methode gab, zu 
diesem Entwurf handele es sich nicht gewährleisten, daß die Kühlkette ohne 

Internationale Katastrophen­
Obung 

Man will eine Katastrophe, die drei 
Länder betreffen könnte, nicht nur 
durchspielen, man will den Ablauf 
dieser "internationalen" Katastrophen­
Übung auch filmen. Es geht um eine 
- angenommene - drohende 
Ölverseuchung des Bodensees. Da. 
Drehbuch wurde im Innenministerium 
von Baden-Württemberg geschrieben. 

Mehrere Filmteams sollen während 
der Mitte September stattfindenden 
Übung festhalten, wie die Stützpunkt­
wehren der Anliegerstaaten mit der 
(angenommenen) Misere fert ig 
werden, 

Bei Wangen ist - so die Übungslage 
- ein Güterzug über eine Eisenbah n­
brücke gestürzt, Benzin und 0 1 treiben 
über die Argen dem Trinkwasser­
speicher Bodensee entgegen. Es soll 
verhindert werden , daß das Tre ibgut 
den See erreicht; dazu ist nötig, daß 
internationale Gemeinschaftshilfe 
gele istet wird. 

Den Reg isseuren der Katastrophen­
übung erscheint es also wichtiger, 
über die Grenzen hinweg Alarm 
zu funken, al s Olbinder und Sperren 
aufzubringen. 

um einen Wehrkundee rlaß; dieser Unterbrechung funktionierte, und weil 
'------------------------~----------------------------/ 

(Weser-Kurier, Bre men) 
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Aufgaben des Industrieschutzes 

Induslrievern - hva er deI? 
Das in Norwegen gül tige Gesetz über 
den Zivilschutz stammt aus dem Jahre 
1953 und schreibt für die Industrie­
betriebe des Landes bestimmte 
Schutzmaßnahmen vor. 
Diese Maßnahmen sind sowohl als 
Vorsorge für einen Kriegsfall als auch 
für Schadensfälle in Friedenszeiten 
gedacht. Für die Durchführung ist der 
Industrieschutz verantwortlich , der 
bereits im Jahre 1938 - in diesem 
Jahre wurde das erste norwegische 
Zivilschutzgesetz erlassen - auf 
Grund einer Initiative des 
norwegischen Industrieverbandes 
gebildet wurde. Ober 1 400 Betriebe 
sind gegenwärtig zivilschutzpflich tig 
und verfügen über eine 
entspreche nd e I nd ustri esch utzein heit. 
Die Gruppierung - Brandschutz, 
Kommunikation , Ordnung sdienst, 
Gas-/ ABC-Schutz , Sanitäts-/ 
Rettungsdienst - legt das Haupt­
gewicht auf den Brandschutz und den 
Sanitäts- und Rettungsdienst. 
Die Aufgabe des Industrieschutzes 
besteht im Frieden u. a. im Aufbau 
und im Training der Organisation, im 
Brandschutz und der Unfall­
verhütung, in der Schadens­
beseitigung und in vorbereitenden 
Maßnahmen für den Fall einer 
allgemeinen Krisensituat ion. Hierzu 
gehören auch der Bau und die 
Einrichtung von Schutzanlagen. Im 
Kriegsfalle soll der Industrieschutz 
zur Beseitigung von Schäden und zu 
Aufräumungsarbeiten eingesetzt 
werden; dabei soll auch Erste Hilfe 
geleistet werden. Die geplanten 
Schutzmaßnahmen sind darauf 
abgestellt, daß die Produktion weiter­
läuft . Auch zu r Nachbarschaftshi lfe in 
anderen Betrieben und zur Hilfe­
leistung beim Zivilschutz ist der 
Industrieschutz gedacht. 

(Oslo, Nr. 5/1972) 

der Zlvllverteldl- Träger einen vorilbergehenden Schutz 
zu gewähren . In dieser Zeit soll er 

1"-="---------------1 einen Schutzraum erreichen oder sich 

M. Novak, der Chef des Hauptstabes 
Tschecho-slowakischen Volksm iliz, 

betonte in einem Interview, daß vom 
gesellschaftspolitischen Gesichts­
punkt her die Volksmiliz-Einheilen 

aus einem verseuchten Gebiet heraus 
in Sicherheit bringen können . 
, 08 Versuchspersonen beteiligten sich 
an der letzten Erprobung der 
Gasschutzhaube. Dabei wurde ihre 
Dichtigkeit und die Fäh igkei t der 
Versuchspersonen , sich bei 
aufgesetzter Haube orientieren zu 
können, getestet. Diese Versuche sind 
zur vollen Zufriedenheit verlaufen. 
Auch die Hörfähigke it wurde nicht 
beeinträchtigt. 

in der Zivilverteidigung ein 
spezifischer Teil des Verteidigungs­
systems des Staates seien. Das setze 
voraus, daß alle Angehörigen der 
Volksmiliz sich auch aktiv für diese 
Ziele engagieren und im öffentlichen 
Leben sowoh l wie bei der Erfüllung 
ökonomischer Aufgaben sich durch 
eine große Initiative auszeichnen. 

(Kopenhagen, Nr. 1/1973) 

" ... verlangen wir, daß sie alle ihre 
Aufgaben beherrschen. Die Grund­
aufgaben der Z ivilverteidigung sind 
vom XIV. Parteikongreß abgesteckt 
worden . Es sind dies eine weitere 
Steigerung der Einsatzfähigkeit, der 
politischen Bereitschaft und eine 
Sicherstellung des Bedarfs an 
Mannschaften und Material. Daraus 
erst ergibt sich auch eine Gewäh:­
leistung der Zivi lverteidigung und die 
Stärkung der Organisation. U 

(Prag , 13. Februar 1973) 

Besonaere probleme auf dem 
Lande 

Sivilt Beredskap 
Wenn man die Entwürfe der Kreis­
steilen durchl iest, hat man den 
Eindruck, der Zivilschutz sei haupt­
sächlich für die Gemeinwesen 
bestimmt, die einen städtischen 
Charakter haben. Man hat das 
Gefühl , nur wenige Verantwortliche 
hätten begriffen , daß der ländliche 

::;;:ii:~~~;:§~~iii!!ii~~~!i:=~1 8ereich spezielle Vorsorge-Probleme 
~ hat. Man sollte sich aber daran 

Das dänische analytisch-technische 
Labor der Zivilverteidigung an der 
dänischen pharmazeutischen Hoch­
schule hat in mehrjähriger 
Forschungsarbeit eine einfache und 
preiswerte Gasschutzhaube entwicke lt, 
die Kopf und Atemwege ihres Trägers 
gegen Kampfgase schützt. Diese 
Gasschutzhaube soll ein wesentliches 
Element der Zivilschutz-Bereitschaft 
gegen chemische Kampfstoffe werden 
und die teureren Volksgasmasken 
ersetzen. 
Eine Massenproduktion in 
entsprechender Größenordnung 
vorausgesetzt , wird der Stückpreis fOr 
diese Gasschutzhaube mit etwa 
a Dänenkronen angenommen. 
Nachdem die Entwicklungsarbe it im 
Labor beendet ist, wurde das 
Ergebnis dem dänischen Innen­
ministerium vorgelegt. 

orientieren , daß es eine ganze Reihe 
von Vorschriften gibt, die für alle 
Gebiete gelten, also auch auf dem 
Lande . So beispielsweise die 
Vorschriften über Verdunkelung , 
Entrümpelung , Warn- und 
Informationswesen, öffentliche 
Ordnung und Verkehr, Evakuierung. 
Es besteht sicher kein Zweifel daran, 
daß z. B. im Rahmen des 
Evakuierungsd ienstes in einem 
Kriegsfalle für eine Gemeinde ganz 
erhebliche Probleme entstehen , wenn 
sie bis zu 125 Prozent der normalen 
Bevölkerungszahl aufzunehmen hat, 
unterbringen soll und gleichzeitig auch 
noch Durchgangsgemeinde für solche 
Evakuierten sein soll , die in anderen 
Orten untergebracht werden sollen. 
Nun bestehen zwar die entsprechen­
den Gesetze und Vorschriften , doch 
wird in ihnen keinesfalls den 
Gemeinden die Ermächtigung 
gegeben , vorbereitend auch die 
Instanzen einzurichten und zu planen , 
die diese Aufgaben wahrzunehmen 
haben. Eben dies ist aber dringend 
erforde rl ich ; man sollte daher bemüht 
sein, recht bald entsprechende 
Regelungen zu treffen. Der eigentliche Zweck der Schutz­

haube wird darin gesehen, ihrem (Oslo, Nr. 4/1972) 
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Sivi lt Beredskap 
Oslo , Nr. 4/1972 

Sirenen auf der Akropo:..;lc..:is'--_ _ 

Nach den Worten von Brigadegeneral 
Zogas ist es die Aufgabe der Zivil­
verteidigung in Griechenland, das 
griechische Volk im Kriege und bei 
Katastrophen zu schützen. 
Oie norwegische Fachzei tschrift 
veröffentlicht einen Beitrag über den 
Zivilschutz in Gri echenland , welcher 
dort dem Ministerium für öffentliche 
Ordnung unterstellt ist. Diesem 
Ministerium unterstehen in Griechen­
land auch Polizei, Feuerwehr und 
H ei mwehr. 
Griechenland ist in 14 Zivil­
ve rteidigungsgebiete eingetei lt , in 
denen jeweils örtl iche Zivilschutz­
einheiten aufgestellt sind. Man unter­
scheidet lokale und mobile Zivilschutz­
abteilungen . Die mobi len Einheiten 
bestehen aus Reservisten der Streit­
kräfte , diese tragen während ihres 
Einsatzes Militäruniform und sind auch 
bewaffnet. Der Dienst in der Zivil­
verteidigung ist Pfl ichtdienst. 
Die Abhandlung gibt einen Überblick 
über die ersten Anfänge und die 
weitere Entwicklung der Organisation , 
die mit fundierter öffentlichkei tsarbeit 
di e Bevölkerung mit den Maßnahmen 
vertraut macht, die als Selbstschutz 
zu veranlassen sind. Als Mittel dienen 
dabe i ein Aufklärungsfilm und u. a. 
auch eine Broschüre, die an alle 
Haushaltungen verteilt wird . 

I 
Verfechter eines historischen und 
universellen "Sanitätswesens u fanden. 
Professor Marcel Arnaud gibt in der 
französischen Fachzeitschrift li LA 
ROUTE II, aus der die I1 lnternationale 
Zivilverteidigung " den Beitrag über­
nommen hat, einen Überblick über 
den gegenwärtigen Stand des 
Straßensanitätswesens 

Civilt Försvar 
Stockholm. Nr. 3/1973 

Schadensverhütende Zlvll­
schua-Maßnahmen 

Das schwedische Reichsamt für 
Zi vi lverteidigung hat au f der 
Grundlage des "Untersuchungs­
berichtes über Schutzräume u nunmehr 
eigene Vorstellungen entwickelt. Im 
Reichstagsbeschluß aus dem Jahre 
1972 war zu den künftigen Le itl inien 
der Verteidigung festgestel lt worden, 
daß die schadensverhütenden 
Zivilverteidigungsmaßnahmen 
vorrangig zu behandeln seien; in der 
Haushaltsvorl age kam dies dann ::iehr 
nachdrücklich zum Ausdruck. Es 
besteht auch kein Zwe ife l daran, daß 
die Schutzräume zu den vorerwähnten 
schadensverhütenden Maßnahmen 
gehören, 
Der Lei ter der Pl anu ngsabteilung im 
Reichsamt für Zivilverteidigung , Lars 
Osterdahl, erläutert die Auffassungen 
des Reichsamtes in einem umfang­
reichen Beitrag in der schwedischen 
Fachzeitschrift. Zusammengefaßt 
ergeben sich die Forderungen , die 
komprimiert alles das vereinigen , was 
zum Bau von Schutz räumen wesentlich 
ist. 
Ausführlich wird ein neuer Begri ff 
erläutert, die Schutztaktik. Diese 
stellt bestimmte Anforderungen an 
das Al arm- und Vorwarnwesen. 
In 12 Thesen sind abschließend die 
eigenen Vorschläge des Reichsamtes 
zusam mengefaßt. 

Tru ppenpraxis 
Frankfurt/Main. Nr. 8/73 

Zusammenarbeit schon Im 
Frieden 

Internationale Zivilverteidigung 
Genf, Nr. 213 

Zivilschutz-Aufgaben im Rahmen des 
Auftrages der zivilen Landes­

---- verteidigung können zufriedenstellend 
Straßensanitätswesen 

Vor etwa 10 Jahren wurde in Frank­
reich im Bereich des Sanitätswesens 
eine aufsehenerregende Neuerung 
- sie entstand unter dem Druck des 
Anwachsens der Opfer im Straßen­
verkehr - geschaffen. Man ging 
dabei völlig neue Wege , die nicht 
immer die Zustimmung der 
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- sicher nur dann erfül lt werden , wenn 
bereits im Frieden die bestehenden 
Möglichkeiten genutzt werden, um die 
Zusammenarbeit zwischen zivilen und 
militärischen Stellen zu üben. 
Eine enge Zusammenarbeit im Falle 
einer Krisensituation ist generell 
vo rgesehen und sollte ein 
entsprechendes Interesse an solchen 

gemeinsamen Übungen voraussetzen. 
In einem Beitrag von Oberstleutnant 
von Dewitz- Krebs werden die 
Probleme der Führung und der 
Zu samm enarbeit in der zivilen und 
der militärischen Landesve rte idigung , 
die beiderseits notwendigen 
Informationen und die Mögl ichkeiten 
der gegensei tigen Hilfestellung 
behandelt. 
Gerippe dieser Abhandlung ist die 
gemeinsame Katastrophenschutz­
übung eines Verteidigung s­
kreiskommandos und eines bayerischen 
Landratsamtes. Minutiös wird der 
Aufbau des Drehbuches und der 
Übungsunterlagen dargestellt, 
Schaubilder vermitteln den Überblick 
über den organisatorischen Aufbau . 
Der zeitliche Ablauf von der ersten 
l1 W arnung" über die wichtigsten 
Ze it-Ere ignisse und die daraus 
resul tierenden Maßnahmen sind sehr 
ausführlich dargestellt. 

DIE WELTWOCHE 
Zürich, Nr. 32 

Die Bombe1iit ausgedient 

Der Franzose Camille Rougeron stellt 
seinen Beitrag in der schweizerischen 
W ochenzeitschrift unter diesen 
revolutionären Gesichtspunkt ; dies 
zudem noch in einer Zei t, in der immer 
noch französische und chinesische 
Atomtests überirdisch stattfinden . 
Sicherlich wirkt die nüchterne 
Sachlichkeit, mit der die Fachleute 
Entwicklung und Wirksamkeit 
nuklearer Massenvernich tungswaffen 
beh andeln und erörtern, erschreckend; 
doch soll te das nicht verhindern, daß 
man die Thesen Rougerons mit allen 
ihren Konsequenzen ernsthaft und 
sachl ich stud iert und überprüft. Im 
vergangenen Jahr hat der 
amerikanische General Browns 
festgestellt, daß Kernwaffen 
unverwendbar geworden seien, weil 
sie lediglich den Gegner vom Einsatz 
entsprechender Waffen abhielten . Er 
stellt dann die These auf, man 
benötige im militärischen Bereich 
nichtnukleare Waffen von solcher 

'1 Wirksamkeit und Stärke, daß auch bei 
Konflikten auf unterer Ebene eine 
Abschreckung erreicht werden kann . 
Von diesen Thesen des Generals 
ausgehend , entwickelt Rougeron seine 
Überlegungen, die er mit zahlreichen 
Daten untermauert. Einbezogen in 
seine Thesen si nd auch die 
sogenannten "taktischen Atomwaffen" , 
die eine Sprengkraft von nur wenigen 
Kilotonnen TNT entwickeln und auch 
nur eine geringe Rad ioaktivität 
freisetzen. 
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unabhängig vom Fabrikat oder Typ 
der PreBluftatemschutz- und Tauch­
geräte, alle Prüfungen machen 
können, die mit größtmöglicher 
Sicherheit die Funktionsbereitschaft 
der geprüften Geräte bestätigen. 
Mit diesem Preßluftatmerprüfstand 
sind folgende Prüfungen möglich : 
1.) Durchflußmengenmessung des 
Lungenautomaten bei voller öffnung 
(RückschluB auf die ausreichende 
Luftversorgung bei schwerer 
Arbeitsleistung) . 

~~~~~ii.:~~~~~~~~~::- 1 2 . ) Prüfung des Ansprechdrucks von ~ur Prüfung von Preßluftatmern Sicherheitsventilen. 

Preßluftatemschutzgeräte sind 3.) Einstellung des Ansprechdrucks 
Isoliergeräte. Sie schirmen den von Sicherheitsventilen. 
Geräteträger von der Umgebungs- 4.) Prüfung der Anzeigegenauigkeit 
atmosphäre ab und schützen die \Ion Druckmessern. 
Atmungsorgane zuverlässig gegen 
giftige Gase, Stäube und Dämpfe. 5.) Prüfung der Drosselwirkung der 
Solche Atemschutzgeräte mOssen Durchflußdrosselung zur Druckmesser-
immer dann getragen werden, wenn leitung. 
ohne Atemschutz die Gesundheit und 6.) Prüfung des Ansprechdrucks von 
das Leben gefährdet wären. Sehr oft akustischen Warnsignalen. 
werden erst mit Isol iergeräten 7.) Einregulieren des Ansprechdrucks 
Lebensrettungen und schaden- von akustischen Warnsignalen. 
verhütende Einsatztaktiken möglich. 8.) PrOfung des Ansprechdrucks von 
Eine wichtige Voraussetzung für das Widerstandswarnungen. 
Vertrauensverhältnis zwischen Geräte- 9.) Einregulieren des Ansprechdrucks 
träger und Gerät ist die garantierte von Widerstandswarnungen. 
Einsatzbereitschaft der Geräte. Aus 
diesem Grunde sind neben der 10.) Volumen- und Verbrauchs-
Unfallverhütungsvorschrift (UVV) messungen usw. 
Feuerwehren in mehreren Bundes-
ländern auch übungsordnungen und 
Vorschriften über die Ausbildung von 
Atemschutzgeräteträgern sowie 
Richtlinien über Wartung, Pflege und 
Prüfung dieser Geräte erlassen 
worden. Bei PreBluftatmern lassen 
sich drei Arten von Prüfungen 
unterscheiden: 
1.) die notwendige Kurzprüfung der 
Geräte durch den Geräteträger selbst 
bzw. den Einsatzleiter, 
2.) die werkstattmäßige überprüfung 
durch den Atemschutzge rätewart, 
3.) die sogenannte 5-Jahres-Prüfung 
der Druckminderer durch die 
Herstellerwerke. 
Wenn ein Preßluftatmer in der 
Atemschutzwerkstatt nach einem 
Checklistensystem in regelmäßigen 
Abständen geprüft wird, gibt die 
Kurzprüfung vor dem Einsatz dem 
Geräteträger die notwendige 
Sicherheit für die einwandfreie 
Funktion des Gerätes während des 
Einsatzes . Die werkstattseitigen 
überprüfungen gewinnen dadurch 
erheblich an Bedeutung. Deshalb ist 
von einer Firma für Atemschutz- , 
medizinische und Wiederbelebungs­
geräte ein Preßluftatmerprüfstand 
entwickelt worden, mit dem die 
Gerätewarte in der Werkstatt, 

Preßluftatmungsgerät 

Damit ist es jetzt mög lich, alle 
Prüfungen durchzuführen, die für die 
Beurteilung der Funktionsbereitschaft 
der zu prüfenden Geräte unbedingt 
notwendig sind. Ein entsprechendes 
Prüfungsprog ramm bringt dem 
Gerätebenutzer erheblich mehr 

Sicherheit und dem Gerätewart nur 
die Verantwortung, die ihm zumutbar 
ist. 

fortschrittliches 
Sanltätsbehälter-5ystem 

Erste-Hilfe-Kästen und Sanitäts­
kästen wie auch andere Behälter mit 
Sanitätsmaterial, als Medium der 
Vorsorge unentbehrlich, werden oft 
in grober Weise nachlässig behandelt. 
Sie haben nicht nur keinen fest 
vorgeschriebenen Platz) wie z. B. 
Pllichtverbandkasten für Kraftfahr­
zeuge, sondern sie werden als 
notwendiges Übel irgendwo versteckt 
untergebracht, wo man sie im Notfall 
bestimmt nicht sucht. Vielfach stechen 
die Behälter wegen ihrer n Tarnfarbe" 
auch gar nicht aus der Masse anderer 
Behälter heraus. 
Eine Spezialfabrik für Sanitäts­
ausrüstungen im Taunus hat sich 
dieses Problems angenommen und 
eine entscheidende Lösung gefunden. 
Sie hat ein SaniHitsbehälter-System 
entwickelt, bei dem jeder Behälter mit 
einer einfachen und problemlosen 
Wandhalterung versehen ist. So wie 
Handfeuerlöscher jederzeit griffbereit 
und deutlich sichtbar an Wänden oder 
in Fahrzeugen aller Art angebracht 
werden, so läßt sich auch der Sanitäts­
behälter anbringen, mühelos aus der 
Halterung lösen und schnell an die 
Einsatzstelle bringen. 
Die Sanitätsbehälter wie auch die 
Halterungen werden aus form­
beständigem, sch lagfestem, bruch­
sicherem und temperaturbeständigem 
Kunststoff gefertigt. Die Behälter sind 
wartungsfrei und verrottungsfest, 
staubdicht und spritzwassergeschützt, 
besitzen einen Tragegriff und lassen 
sich verplomben. 
Die aus zwei gleichgroßen Koffer­
schaien bestehenden Behälter haben 
außen eine inhaltsbezogene 
Beschriftung und innen eine sinnvolle 
Einteilung . Der Inh alt wird durch zwei 
Klarsichtdeckel mit MagnetverschluB 
geschützt. Ordnung, Hygiene und 
übersicht sind so gewährleistet. Die 
Behälter haben durch ihre leuchtende 
orange Farbe einen guten 
Aufmerksamkeitswert. Vier 
verschiedene Typen mit unterschied­
lichen Größen stehen zur Auswahl. 
Die verschiedenen Ausstattungen sind 
nach neuesten Erkenntnissen 
zusammengestellt. Dazu gehören z. B. 
erweiterte Erste-Hilfe-Kästen, 
Kranken kraftwag en-Ve rbandkästen, 
Notintubationsbesteck, kombiniertes 
Besteck u. a. m. 

H. F. 
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~ ~ /r---~~~~==~~======~~~~~~--~~ Zivilschutz-ein fiktives Ursachen de, Umweltkrise mit ihren 
Programm: Folgen erörtert, vergißt man, daß 
Berichte · Analysen · Melnunl!en seine gewähl ten Beispiele aus 
Bundesamt für zivilen Bevölkerungs- Amerika stammen. Der Leser, der 
schutz, Bonn - Bad Godesberg Augen hat, zu sehen, wird diese 
Schriftenreihe - Folge 2 Entwicklungen auch in unserem Lande 

'-' '"" .. 
neue BUOHer 

Europäische SiCherheit -
Das europäische Staatensystem 
In der sowjetischen Außenpolitik 

Von Gerhard Wellig, 
Bertelsmann Universitätsverlag, 
Düsseldorf, 
DM 28,-

Wer sich gründlich über die Vor­
geschichte der "Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa" in Helsinki - der größten 
europäischen Konferenz seit dem 
Wiener KongreB - informieren will , 
dem sei dieses Buch empfohlen. 
In den Mittelpunkt seiner Arbeit hat 
der Verfasser die Entwicklung der 

Wer sich beruflich dem Problem­
kreise des Zivilschutzes zu widmen 
hat, gewinnt Einblicke und 
Übersichten, die einem Außen­
stehenden kaum geboten werden. 
Einen Einblick in die Vielfalt der 
Wege und Methoden, die sich 
anbieten, um einen solchen Auftrag 
optimal wahrzunehmen, geben die in 
der Broschüre zusammengestellten 
Texte. Sie stützen sich auf die 
Grundsatzreferate, die in Freibufg im 
Rahmen der Tagung "Grundsatz­
fragen des Zivilschutzes" gehalten 
wurden. Es wurden Vorträge , 
Diskussionen und Berichte zusammen­
gestellt. In einem besonderen Anhang 
werden Gesetzestexte, Begriffs­
bestimmungen und ein Sachregh:;ter 
als Hilfen für den Leser angeboten. 
Von besonderem Interesse dürfte ­
nur so herausgegriffen - der Vertrag 
von Klaus Dieter Kernig "Schutz und 
Sicherheit - eine Analyse der Über­
lebenswilligkeit unserer Gesellschaft" 
sein. Ein Vortrag von Professor Bühl 
hat der Broschüre als Titel gedient. 

~~~--~--~~--~~--" sowjeti schen Europa-Politik seit 1966 WaCftStumsWahn und Umweltkrlse 
gerückt; die Initiative zur Sicherheits-
konferenz lag im wesentlichen bei V.o" .. Barry Commoner 
der UdSSR und ihren Verbündeten. Emfuhrung von Klaus Mehnert 
Nach einem historischen Überblick C. Berlelsmann Verlag, München 
untersucht er in einem systematischen DM 26,-
Teil u. a. die Frage, ob und wohin Normalerweise ist die ., Umwelt" ein 
sich das europäische Staatensystem zwar kompliziertes, aber höchst 
verändern könnte, erörtert die wirksames System biologischer 
sowjetischen Absich ten und erwägt Kreisläufe, zwischen denen nach 
die Erfolgsaussichten der Konferenz. Störungen sich durch Selbst­
Der verbreiteten überzeugung, daß reinigungs- und Selbstheilungs­
die Konferenz eine friedensfördernde prozesse wieder ein natürliches 
Wirkung haben werde, steht der Gleichgewicht bildet. Wenn die 
Autor skeptisch gegenüber: Der Störungen allerdings zu massiv 
multilaterale Charakter der Verhand- auftreten , versagt dieses System. 
lungen könne im Sinne Moskaus die Commoner läßt es sich angelegen 
Loslösung Westeuropas von den sein , an Hand von Beispielen die 
USA vorantreiben und das Entstehen Probleme, die solche Störungen nach 
eines Vereinigten Westeuropa sich ziehen , aufzuzeigen . 
verhindern . Eine nur scheinbare Einleitend gibt er eine Einführung in 
Beseitigung der fortdauernden die Grundlagen des ökologischen 
politischen Konfrontation aber werde Denkens. Seine Beispiele über die 
die Sicherheit der Westeuropäer Störungen im Naturhaushalt sind sehr 
gefährden. Zweifellos liefert Wettig eindrucksvoll : die Auswirkungen des 
mit seinen Thesen einen anregenden atomaren Fallout ; der Smog von 
und fundierten Diskussionsbeitrag. Los Angeles ; der verseuchte 
In manchen Punkten müßten sie Erdboden in IIlinois; die 
jedoch wegen ihrer Einseitigkeit Verschmutzung des Eriesees. Wenn 
modifiziert werden, wie jüngst auch Commoner die Wechselbeziehungen 
der Historiker Hans-Adol! Jacobsen zwischen Mensch und Okosphäre 
kritisch bemerkt hat. aufzeigt und dann die tieferen 
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in ihren Anfängen feststellen können. 
Und es besteht gar kein Zweifel 
daran, daß die drohende Umweltkrise 
ursächlich in der modernen 
Technologie selbst zu suchen ist, die 
natürliche StoHe durch Kunststoffe 
ersetzt hat, die das natürliche 
Gleichgewicht stören müssen. Wenn 
dem nicht Einhalt geboten wird, dann, 
so Commoner, "endet die Entwicklung 
der menschlichen Zivilisation im 
Selbstmord. " 

Macht - Die treibende Kraft 
der GeschIchte 

Von Adolf A. Berle 
Hoffmann und Campe Verlag, 
Hamburg 
DM 38,-

Die Gesetze der Macht - Politische 
Macht - Internationale Macht­
Macht und Gesetz - nur einige 
herausgegriffene Themen eines 
Werkes über das wichtigste 
Phänomen menschlichen Zusammen­
lebens. 

J. K. Galbraith urteilt über das Werk 
von Berle : " .. . hat das Problem 
Macht in seinen vielfäl tigen 
Manifestationen tiefer durchdacht, 
als irgend ein anderer Mensch seiner 
Zeit. " 

Macht ist in Politik und Wirtschaft, 
in Staat, Beruf und Familie das 
Element, welches die wohl 
elementarste Rolle im Zusamm en­
leben der Menschen spielt. Die 
Geschichte der Menschen ist zug leich 
auch immer wieder eine - oder 
besser die - Geschichte der Macht 
gewesen. 

Wenn Carl Jacob Burkhard noch 
urteilte, daß die Mach t ihrem Wesen 
nach böse sei, wenn Nietzsche den 
"Willen zur Macht" als etwas Edles 
ansah - der Verfasser dieses Buches 
sieht in ihr - in einer wohl­
verstandenen Macht - die Hoffnung 
auf einen Fortschritt in einer Situation 
zwischen Chaos und Ordnung. Wer 
heute Macht begreifen will, muß sich 
mit einer Fülle konkreter 
Realisationen der Macht und mit 
vielfältigen Machtgruppierungen 
auseinandersetzen. Berle ist es 
gelungen, die Macht als treibende 
Kraft der Geschichte in seinem Werk 
zu analysieren und zu deuten. 



STELLENAU SSCH REI B U N G EN 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundes­
unmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, ist 
in der BundeshauptsteIle in Köln ab 1. Januar 1974 die 
Stelle des 

Leiters der Fachabteilung 
Bes.-Gr. A 16 (Leitender Verwaltungsdirektor) 

neu zu besetzen, da der bisherige Stellen inhaber wegen 
Erreichens der Altersgrenze ausscheidet. 

Zur Fachabteilung gehören die Referate " Organisat ion ", 
" Ausbildung " , "Bau und Technik" , "Offentlichkeitsarbeit" 
einsehl. Redaktion sowie das Frauenreferat. 

Gesucht wird eine ve rantwortungsfreudige Persönlich keit 
mit Führungseigenschaften, Eigeninitiative und Durch­
setzungsvermögen. 

Soweit die beamtenrechtlichen Voraussetzungen nicht 
vorl iegen, ist die Einstellung nach der Allgemeinen 
Dienstordnung für übertarifli che Angeste llte im öffent­
lichen Dienst - ADO - mögl ich. 

Geboten werden neben den Dienstbezügen die im 
öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen sowie 
Trennungsgeld und Umzugskostenerstattung im R<:hme;. 
der gesetzlichen Best immungen. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, hanc':' 
geschriebenem Lebenslauf, Lichtbild aus neue::;ter Zeit 
sowie beglaubigten Ausbildungs- und Befähigungs­
nachweisen werden bis zum 31. Oktober 1973 erbeten 
an den 

BUNDES VERBAND FUR DEN SELBSTSCHUTZ 

- BundeshauptsteIle - 5 Köln 41 , Eupener Straße 74 

Personalbogen werden auf telefonische Anfo rderung 
übersandt (02 21/49 50 71 App. 345). 

Bei der BVS-Landess telle Baden -Württemberg in Stutt ­
gart ist demnächst die Stelle des (der) 

LEITERS (IN) 
der 1. Fahrbaren Schule 
neu zu besetzen. 

Anforderungen : Möglichst langjährige M itarbeit im BVS 
oder in anderen Zivilschutzorganisat io­
nen. Bewerber mit entsprechender ab­
geschlossener BVS-Fachausbildung wer­
den bevo rzugt. 

Geboten werden Vergütung nach Vergütungsgruppe IVb 
BAT, die im öffentlichen Dienst übl ichen Sozialleistungen 
sow ie Trennungsgeld und Umzugskostenerstattung ent­
sprechend den gesetz lichen Best immungen. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, hand­
geschriebenem Lebensl auf, Lichtbild aus neuester Zeit 
sowie beglaubigten Ausbildungs- und Befähigungsnach­
weisen sind bis zum 30. September 1973 zu richten 
an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 

- BundeshauptsteIle -

5 Köln 41 , Eupener Straße 74 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundes­
unmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, Lan­
des stelle Hessen in Wiesbaden, ist demnächst eine 
Planstelle der Bes.-Gr. A 11 BBesG 

VERWALTUNGSAMTMANN 
als Sachgebiets I eiter I 2/3 (Personal- und Haushalts­
angelegenheiten) 

zu besetzen : 

Anforderungen : Befähigung für die Laufbahn des geho­
benen nichHechnischen Dienstes in der 
allgemeinen und inneren Verwaltung, 
gute Kenntnisse und mögl ichst lang­
jährige Erfahrungen auf dem Gebiet des 
Haushalts-, K assen- und Rechnungs­
wesens sowie in der Personalverwaltung. 

Geboten werden die im öt :entl ichen Dienst üblichen 
Sozialleistungen sowie Trennungsgeld und Umzugs­
kostenerstattung entsprechend den gesetzl ichen Bestim­
mungen. 

Bewerbungen mit ausgefüll tem Personalbogen, hand­
geschriebenem Lebenslauf, Lichtbild aus neuester Zeit 
sowie beglaub igten Ausb ildungs- und Befähigungsnach­
we isen sind bis zum 30. Septembe r 1973 zu ri chten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 

- BundeshauptsteIle -

5 Köln 41 , Eupener Straße 74 

De r DRK·landesverband Hessen sucht zum 1 10. 1973 einen 10chn1SC.1 
Interessierten 

Katastrophenschutz-Sachbearbeiter 
mi t Vorwattungserfah rung. Das Arbeitgoblel um laßt u. adle Auf­
slollung, Ausbildung und Ausrustung von E,nho,len aus froiwilligen 
Holfern gemäß dem Geselz zu r Erwoitorung dos K-Schu tzes sowie 
Angelegenheiten dor Zivildienstpflichtrgcn. Wunschenswert sind all­
gomoine Kenntnisso uber den K·Schutz und ubol die sonst ige RK · 
Arboit. Fuhrerschein dor Klasso 1It Isl erfordodich 

Die Vorgutung orfolgt nach don DRK-Arbertsbed,ngungen nadl 
G.uppe Vtb in Anlohnung an den BAT ; nach orfolgroicher Einarbeitung 
Is t oine Hohcrgruppicrulg nach Gruppo Vb vorgoschen . 

Bewerbungen mll den u!):ichen Untodagen und l ichtbild orbeten an 

DRK- landesverband Hessen, 6 Frankfurt/M., Mendels­
sohnstraße 78, Telefon 740621 

Pe rsönliche Darlehen 
vermitteln wir 

kurzfristig - mittelfristig - langfristig 
fur alte Beamton , Be rufs- und Zeitsotdaton . Angohörige des offentt,chen 
DIenstes und der h eien Wirtschaft 
langfr ist ig als Vorauszahlung - in bar _ Olnor lebensversicherung -
kurz- und mittelfristig in Verbindung mit einor lebensvorsiche rung. Kei ne 
Burgen oder dingliche Sicherholten. Fordern Sie unverbind l ich Auskunft mit 
Angaben von Familienstand, Kindorn unter 18 Jahren, Br'JItc;,· und Notto­
gohalt , Beruf , Gebultsdatum, Höho dos Darlcnnswunsches 

Bcamten-Anschaffungsnilfe E. Andermann KG 
5 Köln 60, Eschenbachstra6e 54, Am Bilderstöckchen. Tetefon {02 21} 73 65 29 

Wir liefern : 
PROPAN-Scheinwerfer 
komplett - in neuester Ausführung 
und Ersatzteile für 
TILLEY Petroleum-Lichtfluter AL 21 & FL 6 

Steidinger Lubac 
7742 St. Georgen/Schwarzwald 
Hans-Thoma-StraOe 3 - 5 
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